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Zur Ariegslage.
Ausbau u«d Fortgang. !

D ie gewaltige Schlacht vor VerLun dauert 
m it a lle r Heftigkeit an. Deutlich erkennbar 
heben sich aus unseren planbewußtsn U nter­
nehmungen die beiden grohen Aufgaben ab, 
die die deutschen Truppen im  Norden und 
Nordosten der Festung befehlsgemäß zu lösen 
haben. Im  Norden g il t  es, die eroberten S te l­
lungen gründlich auszubauen und nur behut­
sam und allmählich zu erweitern, im  Nordosten 
hingegen ist eine ziemlich rasche Angriffsbe­
wegung im  Gange, die das Woevregebiet un­
aufhaltsam in  deutsche Hand b ring t. I m  N or­
den sind ständige verzweifelt« S turm angriffe  
des Feindes abzuweisen, die um jeden P re is 
die überragende Stellung des Eckpfeilers Dou- 
aunwnt und die ihn flankierenden vo rtre ff­
lichen Verte id igungslin ien zurückerobern möch­
ten, obwohl deren Bedeutung, wie nach be­
kannten russischen Vorb ildern  krampfhaft und 
irreführend in  der Entsntepresse versichert 
w ird, sehr unwesentlich sein soll. Tausende 

Menschen werden dort von der französischen 
Heeresleitung angesetzt und geopfert, um die 
^herrschende W irkung der deutschen neuen 
Stellungen zu beseitigen. I m  Nordosten Hin­
stegen w ird  Schritt fü r  Schritt und Sprung um 
Sprung von den Unseren der Widerstand der 
Franzosen gebrochen, um dort die deutschen 
S tre itk rä fte  ebenso nahe an den äußeren F ort- 
gürte l heranzuführen w ie im  Südosten des 
Festungsgebietes, wo ihre Kameraden bereits 
in  straffer F ron t von Combres bis zum vor­
springenden deutschen Stellungskeil (bei S t. 
M ih ie l)  an; und auf dem Rande der Cütss 
Lorraines und am Maaszuflusse Grelle seit 
mehr denn fün fv ie rte l Jahren festen Fuß ge­
faßt haben.

Im  Norden wurde neben den wichtigen 
Ausgaben des Ausbaues und der Abwehr ein 
kleines Panzerwerk dicht nordwestlich des D or­
fes Douaumont gestürmt, gewissermaßen also 
ein Nest ausgenommen, in  dem sich bisher noch 
Line französische Nachhut behauptet hatte. A u f 
wissen Kampsbezirk en tfä llt sicherlich der größte 
T e il der Deute, die am Abend des 28. Fe­
b rua r im  ganzen 168vk> Gefangene, 78 Ge­
schütze, darunter viele schwere neuester A rt, 
86 Maschinengewehre und unübersehbares M a ­
te ria l betrug. Jetzt herrscht daselbst anschei­
nend ein Stillstand, in  W irklichkeit aber stehen 
dort Sam m lung der K räfte , Verstärkung der 
Stellungen und Vorbereitung neuer A ngriffs - 
bewegungen aus der Tagesordnung. Denn daß 
die deutsche Heeresleitung, wo sie einmal kraft­
vo ll zugepackt hat, nicht locker läßt, sondern 
energisch und ruckweise ihre Absichten b is  zum 
gesteckten Z ie le  fo rtfüh rt, davon sind w ir  Da- 
heimgebliebsnen felsenfest überzeugt.

Im  Nordosten —  im  nördlichen Teile  der 
Woevreebene —  hat sich die deutsche F ro n t in ­
zwischen noch mehr vsrstrafft, noch näher an 
den Rand der Edtes Lorraines, noch näher an 
die permanente (ständige) Hauptbefestigungs- 
lin ie  Verduno herangearbeitet. Bekanntlich 
umgibt ein äußerer und ein innerer G ürte l 
vrm Panzerforts, Panzerbatterien und Fsld- 
befestigungswerken rechts und links der Mosel 
diese zweitstärksts 'Festung Frankreichs. V or 
wenigen Tagen noch umspannte die deutsche 
F ron t den Nordost-Kreisausschnitt der 
Festungswerke in  einem großen Bogen, der 
von Azannes über M a in  nach Combres ver- 
^a f. Damals betrug ih r Abstand von der 
Grenze des FestunAsbereiches. wenn man ihn 
A'. ^  der Straße T ta in — Verdun von E ta in

Erx abmißt, i i  K ilom eter. Jetzt sind d i-  
deutschen Angre ifer kämpfend und siegend bis 
an und h in te r die allgemeine L in ie  Dieppe 
(geraden Weges 2 K ilom eter östlich von Dou- 
aumonr) —  Abaucourt (an d«- Kra tze M a in —

D e r  Weltkrieg.
Ein französischer Transpoet-ampfer 

mit 110V Mann untergegangen.
Aus dsr Westfront sucht der Feind durch eine Gegenoffensive an drei Stellen Streifen m unserem ^ l .  Lok.-A»z."

der Front die Wolken um Verdun auszulösen und zu zerstreuen, doch haben die hebt die Tattraftund Ausdauer '̂ angreifenden 
Vorstöße den gewünschten Erfolg nicht gehabt. Es werden keine Veränderungen Truppe» hervor, die die sE» 
gemeldet. Dagegen haben unsere Truppen einige wackere Einzeltaten im Lustkampf 
und Unterseekamps zu verzeichnen, die bemerkenswert sind.

AmMcher deutscher Heeresbericht.
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  1. M ärz.

B e r l i n  den 1. M ärz. (W . T .-B .)

W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
Die A r t i l l e r i e  t  8 t i g k e i t  War auch gestern an Vielen 

Teilen der F ront sehr rege, besonders auf feindlicher Seite. An 
mehreren Stellen verfolgte der Gegner damit freilich nur Täu­
schungsZwecke, dagegen schien er im  D s e r  g e b i e t ,  in der 
C h a m p a g n e ,  sowie zwischen M a a s  und M o s e l  bemüht, uns 
ernstlich Zu schädigen. E r erreichte das Z ie l nicht. —  I m  L u f t -  
k a m p f e  Wurde ein englischer Doppeldecker bei M enin bezwungen; 
die Insassen sind gefangen. Zwei französische Doppeldecker holten 
die Abwehrgeschütze herunter, den einen bei Vezaponin, nordwest­
lich von Soissons, Insassen gefangen, den anderen dicht südwestlich 
von Soissons, Insassen wahrscheinlich Lot. E in  von dem Leutnant 
der Reserve K ü h l geführtes Flugzeug» Beobachter Leutnant der 
Reserve Haber, brachte einen militärischen Transportzug auf der 
Strecke Besanyon-Jussey durch Bombenabwürfe zum Halten und 
bekämpfte die' ausgestiegene Transportmannschaft erfolgreich m it 
einem Maschinengewehr.

O e s t l i c h e r  u n d  B a l k a n - K r i e g s s c h a u p l a t z :  
Nichts von besonderer Bedeutung.

Oberste Heeresleitung.

B e r l in ,  L. M ärz. Amtlich. Von unseren U-Booten wurden 
2 französische Hilfskreuzer m it je 4 Geschützen vor La  Havre und 
1 bewaffneter englischer Bewachungsdampfer in  der Themsemündung 
versenkt. I m  M ittelm eer wurde laut amtlicher Meldung aus P a ris  
der französische Hilfskreuzer „L a  Provence", der m it einem T ru p ­
pentransport von 1809 M ann nach Saloniki unterwegs war, ver­
senkt; nur 696 M ann sollen gerettet sein. —  Das am 8. Februar 
an der syrischen Küste versenkte französische Kriegsschiff war, wie 
die Meldung des zurückgekehrten U-Bootes ergibt, nicht das Linien- 

„S u ffre n ", sondern der Panzerkreuzer „A d m ira l Charner."

Verdun) —  Blanzee—W atrom nlle—Haudio- 
mont— Manheulles— Champion— Combres vor­
gedrungen, nachdem sie die hemmenden S te l­
lungen des Feindes, die ausgedehnten W a l­
dungen und jene Orte selbst erobert hatten. 
Zwischen Manheulles und Champion scheint 
der Feind noch die S tadt Fresnes zu halten, 
die an der großen Hesresstraße Metz— Verdun-— 
P a ris  lieg t. D e r Bogen ward zur Sehne. Der 
Raumgewinn beträgt durchschnittlich 23 K ilo - 
meter in  der B re ite  und 7 K ilom eter in  der 
Tiefe, also mehr a ls  175 Quadratkilometer 
a lle in  in  der Woevreebene. Und unsere T ru p ­
pen stehen an der ,^'inie Dieppe— W atronv ille  
nur noch 2 K ilom eter vom äußeren F o rt­
gürtel. **

Die Kampfe im  Westen.
Englischer Bericht.

Ovillers, Authmlle und Fromelles. Es herrschte 
auf beiden Seiten eine beträchtliche A rtille rie - 
tätigkeit bei Ypern. E in  deutsches A lbatros- 
Flugzeug wurde hinter unseren L inien bei M -r-  
ville  heruntergeholt. E in  anderes deutsches F lug­
zeug überschlug,ich und fie l in  Flammen hinter 
den deutschen Linien herab.

Aus dem Feuerkrsise von verdun
berichtet ein M ita rbe ite r des „B . T ."  unter dem 
27. Februar, an welchem Tage er sich Lei Hanmont 
befand: Es ist eine neue Seite der Geschichte hier 
vor meinen Augen aufgeschlagen, eine zehnfache 
Vergrößerung des B ildes der Schlacht um Sedan 
Heute r,t es tiefkotig hier überall. Der Schnee 
hält nicht an. W ir hoffen auf trockene Tage Fch 
sprach m it Truppen, die am 23. die Höhe 344 er­
stürmt haben; als unsere A rtille rie  die Höhe vö llig  
niederhalten konnte, gingen die Leute los, in  die 
buchstäblich starrenden Hindernisse hinein. M i t  un-

ANAL.

Streifen in  unserem Besitz war.

glänzend erfü llt hätten.

Die starken französifchen Verluste.
Wie die Schweizerische Deprschen-Agentur aus 

Genf vom Dienstag erfährt, tte fftn  in  -gaa t-u 
48 Stunden unaufhörlich zahllose San atszug- em. 
Alle Spitäler der Stadt und des Sudostens st.io 
m it Verwundeten belegt, '

Die Beschießung von Berduu.
Nach Erzählungen von F lü ch tlin g e n « ^  Aerduu 

in  Pariser B lättern waren bis Sonnabend Morgui 
bereits ISO Häuser in  der Stadt durch das d e E  
Bombardement zerstört. D ir Beschießung' du?
begann am Montag, 21. Februar, stutz um 8 u y ^
Etwa dreißig Granaten fielen an diesem - M  au 
die Stadt. Am Dienstag schlugen 56. am MLtwoch 
nur sieben Granaten e in  U nw ahr 
wohner befanden sich am Mittwoch noch 
Stadt Verdun. - '

Der Verbrauch an Munition.

„D a ily  M a il"  wird aus Paris siEeldest 
lelige Rand der Maashohen, wo 2e 

versuchen. ,st von Schluchten
Der

Der hügelige 
scheu vorzurücken kleine

und

das Feuer ein schreckliches Gemetzel vWUachi hav^

am besten ausnutzt. Batterie leichte
und schwere Geschütze, sind «ach den Maashohen 
und Argonnen geschickt. Die.F r ie s e n  
bisher den Artillerie-Angrisf ^  ber d°m em gn. 
in l September als den furchtbarsten ArMerrLkamps

brauch an 'Geschossen übertrifft jede Vorstellung und 
Schätzuna Dst Franzosen seien s-hr reichlich mit 
M um tion  versorgt und der Kvrrespondmt glaubt, 
dok wenn de* Kampf infolge von Langer an 
M un ition  beendet werden inüssr, diese Ursache nicht 
auf französischer Seite liegen wird.

Französische Preßäußerungen.
I n  Besprechung der^Lage bei Verdu^ b e M jt i-

asn sich alle K ritiker m it Vermutungen. Raupet 
rrstärt"im  „P e tit Parisien", man wisse jetzt, daß die 
Hauptanitrengung der Deutschen gegen Verdun 
ziele und alles übrige nur den Wert einer Demon­
stration besitze. — Heros w arnt iin  .M cto ire  ein­
dringlich, aus einer augenblickliche» Kampfpause 
etwa zu schließen, daß den Deutschen der Atem aus­
gegangen sei. Ganz Frankreich erwartet m it Be­
klemmung die nächsten Berichte. .

Der «Fiasro" schreibt: Ministerpräsident Brrand 
erschien am Montag in  den Wandelgängen der 
Kammer und erklärte, die militärische -,age s>u Nlt. 
— Die Zeitungen geben übereinstimmeno an, der 
französische Gegenstoß habe am 26. Februar be­
gonnen. Die Deutschen hätten seitdem keinen Zoll­
breit mehr gewonnen-

I n  seiner Besprechung der Krieaslage schreib, 
der radikale «Petit Havre": Die Pariser, B la tter 
unterschieben der deutschen Heeresleitung -nie Fülle 
von Plänen. Was kümmert uns das alles? W rr 
sind der Ansicht, daß nur ein- rr,olgr-iche Gegen­
offensive das volle Vertrauen der Bevölkerung in  
einen baldigen Endsieg wieder herzustellen vermag. 
Ferner möchten w ir auf die Verbreitung höchst 
alarmierender Gerüchte über unsere Verluste auf­
merksam machen. Ahmen w ir  das Beispiel der 
Londoner Presse nach, veröffentlichen w ir die deut­
schen Berichte! Gerade an ereignrsschweren Tagen 
wäre es von Nutzen, den Ausstreuungen phan­
tastischer Geschichten durch Bekanntgabe der feind­
lichen Meldungen wirksam entgegenzutreten. Also, 
eins ganz kleine Anstrengung, b itte !

Der Eindruck in England.
Die englische Wochenschrift „Nacion" schreibt: 

Bei dem großen Angriff, welchen die Deutschen 
jetzt auf der Westfront von Ppern b is Verdun 
unternehmen, ist bereits an zahlreichen wichtigen 
Punkten die französische Front eingedrückt. Die 
Deutschen sind den A lliierten, welche das von den 
Deutschen besetzte Gebiet befreien wollten, zuvor­
gekommen. Solange w ir  nicht d ir gesamten strate­
gischen Pläne des deutschen Angriffes Übersee- 
können, muffen w ir  uns m it Vorsicht über den "



des Gssamtnktes im Westen äußern. Der 
Lngriss gegen Verdun ist das größte dramatische 

Ereigms. Wenn wir uns schon zu den Friedens- 
Bedingungen der Asquith, Ssasonow und Briand 
bekennen, wenn wir die Macht der Entente, jene 
Bedingungen durchzusetzen, nicht anzweifeln, müssen 
wir unser leidenschaftliches Frredensrmpfinden noch 
kurze Zeit unterdrücken. Wenn wir aber der An­
sicht sind. daß jene Absichten von der Entente nicht 
erzwungen werden können, müssen wir auf dre 
sofortige Einstellung des Krieges mit seinen 
Greueln dringen. - Aber sogar darüber steht die 
Entscheidung nicht bei uns.

Wie man sich zu trösten sucht.
Der französische offiziöse Vertreter des „Seeolo"

in Paris schildert die ungeheure Wucht des deut­
schen Ansturms auf Verdun und sagt dann: Die 
Kasernen des Vierverbandrs wimmeln von Sol­
daten, und Rußland wird der Welt binnen kurzem, 
und zwar nicht nur auf der eigenen Front, Über­
raschungen bringen.

Flucht der Bevölkerung aus der Maas-Gegend.
über Genf wird gemeldet: Seit Mittwoch

findet eine andauernde Flucht der Bevölkerung aus 
der Maas-Gegend statt. Es handelt sich haupt­
sächlich um die Bewohner der Ortschaften Mene- 
hould, Revigny, Bar-le-Duc und Eommercy. 
Senator Humbert ermähnt im „Journal" die 
Pariser, gegenüber den Flüchtlingen weitgehende 
Wohltätigkeit zu üben, weil sie bis zur letzten 
Minute ausharrten. Die Entfernung der Zivilisten 
gibt im übrigen einen Anhaltpunkt dafür, daß 
das Oberkommando mit der Möglichkeit rechnet, 
die Frontlinie des bedrohten Gebietes zurück­
zunehmen.

Ein erbeuteter EeheimSefehl Joffres.
Unter den in den letzten Tagen erbeuteten 

französischen Papieren befindet sich folgender 
Befehl:
Großes Hauptquartier. Generalstab. (Nr. 18 630.)

Geheim. 31. Januar 1916.
Anweisung für die Oberbefehlshaber der 

Heeresgruppen.
Mehrfach hat der Feind in der letzten Zeit an 

verschiedenen Stellen unserer Front kleine örtliche 
Angriffe gemacht. Jedesmal hat er Erfolg gehabt 
und ihn behauptet. Dieser Zustand kann nicht 
fortdauern, ohne die Stimmung des Heeres zu 
drücken. Ich kann nicht zulassen, daß die Zeit­
spanne des Abwartens, dre wir durchmessen, zur 
Tatenlosigkeit führt. Die Führung aller Dienst­
grade muß sich darauf einrichten, den deutschen 
Unternehmungen zuvorzukommen und sie zurückzu­
weisen. Das wird sich, ohne die Infanterie allzu 
großen Verlusten auszusetzen, dadurch erreichen 
lassen, daß jedesmal die gesamte, zur Verfügung 
stehende Artillerie (schwere Artillerie, Feldartillerie 
und Graben-Artillerie) unverzüglich zur Wirkung 
gebracht wird unter einem Einsatz von Munition 
nach Ermessen. Auf diese Weise wird der Gegen­
angriff gelingen können, indem er entweder sofort 
einsetzt und dem Feind keine Zeit läßt, sich einzu­
richten» oder so bald als möglich, aber dann nach 
einer neuen und gründlichen Artillerievorbereitung. 
Die Anweisung vom 20. Januar gibt hierzu die 
notwendigen Fingerzeige.

s

Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht

Amtlich wird aus Wien vom 29. Februar 
gemeldet:

Russischer Kriegsschauplatz:
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralltabe.i 
v o n  H o e f e r .  Feldmarschalleutnant.

Die katholische Feldseelsorge.
Wie die Berliner „Germania" von zuständiger 

Seite erfährt, hat der katholische Feldprobst 
v .  Joeppen eine Bisttationsreise nach der Ostfront 
unternommen und ein« Reihe von Konferenzen ab­
gehalten, an denen sich etwa ISO Feldgeistliche be­
teiligten. Der Feldprobst, der von Hindsnburg zur 
Tafel geladen und überall mit Kundgebungen oe- 
arützt wurde, konnte sich von dem vortrefflichen 
Zustand der katholischen Feldseelsorge überzeugen

Der italienische Krieg.
Der österreichische Tagesbericht 

rom 29. Februar meldet vom
italienischen Kriegsschauplatz«:

Gestern Nachmittag war das italienische Gr- 
schützfeuer gegen Teile des Gorzer Brückenkopfes 
und die Hochfläche von Doberdo wieder lebhafter. 

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabe» 
v o n  H o e f e r .  Feldmarschalleutnant.

Italienischer Bericht.
Der amtliche italienische Kriegsbericht vom 

29. Februar lautet: I n  der Gegend des Lagacio 
(nördlich vom Falzaregopaß) eröffnete der Feind 
rn der Nacht zum 28. Februar ein heftiges Artil­
lerie- und Jnfanteriefeuer gegen unsere Stellungen. 
Wir erwiderten und brachten das feindliche Feuer 
zum Schweigen. Im  Fella-Tale führte eine unserer 
Batterien eine wirkungsvolle Beschießung gegen 
eine von Ugguowitz nach Malborgeth marschierende 
Kolonne aus. Auf den Höhen nordwestlich von 
Görz beschoß in der Nacht vom 28. Februar unsere 
Artillerie wirksam feindliche Abteilungen in der 
ersten Linie» die sich gerade ablösten. Auf dem 
Karst war gestern die Ärtillerietätigkeit durch den 
Nebel behindert.
... .  * * * ' Äk !

vom  Balkarr-Uriegsschauplatz.
Der österreichische Tagesbericht 

vom 29. Februar meldet vom
südöstlichen Kriegsschauplätze:

Nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes, 

j v o n  H o e f e r ,  Feldmarschalleutnant.

Wiener PreMmmen zur Eroberung Durazzos.
Sämtliche Wiener Blätter drücken ihre Genug­

tuung über die Eroberung Durazzos aus und zollen 
der tapferen Armee des Generals von Koeveß 
hohes Lob. Sie bezeichnen die Einnahme Durazzos 
als eines der wichtigsten politischen Ereignisse des

Krieges. Das „FremdenLlatt" schreibt: Die Ein­
nahme Durazzos durch die tapferen österreichisch­
ungarischen Truppen, die hier in jeder Beziehung 
Bewundernswertes leisteten, ist nicht nur vom 
militärischen Standpunkte ein Ereignis von hoher 
Bedeutung, sondern muß auch moralisch entsprechend 
-eingeschätzt werden. Die Besetzung Durazzos ist 
ein Symbol dafür, wer in diesem Kriege der wahr­
haft Stärkere und Überlegenere ist. Parallel mit 
diesem glänzenden Siege der österreichisch- 
ungarischen Streitkräfte rollen sich di-s erfolgreichen 
Operationen des deutschen Verbündeten im Kampfe 
um Verdun ab, wobei die heroischen deutschen 
Truppen Unvergleichliches vollbringen. — Die 
„Neue Freie Presse" sagt: Die Einnahme Durazzos 
ist die Krönung des Feldzuges in Albanien, der 
eine bleibende Erinnerung an die Ausdauer, den 
Mut und die Opferfähigkeit unserer Truppen im 
20. Kriegsmonat sein wird. Der Sieg Lei Durazzo 
ist bedeutungsvoll für die Sicherung der Monarchie 
gegen die italienischen Umtriebe, die seit Jah r­
zehnten eine beständige Sorge waren. Die 
Monarchie hat jetzt die Freiheit, das adriatische 
Problem nach ihrem eigenen Ermessen und sicher 
auch zum Wohls der die Ostküste bewohnenden 
Volksstämme dauernd zu lösen. Die Nachricht über 
Durazzo wird die Italiener viel stärker erschüttern, 
als verlorene Offensiv-Schlachten. — Im  „Neuen 
Wiener Tagblatt" schreibt Major Seeliger: Einer 
der strategisch wichtigsten maritimen Vasispunkte 
am Nordausgang der Otrantostraßr, die uns von 
der Entente verkorkt werden sollte, ist fest in unse­
rer Hand. Major Seeliger weist darauf bin, daß 
es sich hier um den Kampf einer Landmacht gegen 
überlegene Seegewalt handelte. Nach allen bis­
herigen Grundsätzen maritimer Kriegssührung 
waren die Siegeschancen der Alliierten weitaus 
die günstigeren. Ihre Seestreitkräfte hatten für 
alle Unternehmungen die so nahe Basis der ita­
lienischen, südalbanischen und westgriechischen Stütz­
punkte, während die Armee von Koeveß sich durch 
die unwirtlichsten Landgebiete unter Not und Ent­
behrung vorarbeiten und stets mit der Möglichkeit 
rechnen mußte, durch die Alliierten von der See her 
in der Westflanke bedroht zu werden. Ein Ein­
greifen der österreichisch-ungarischen Flotte hätte 
deren aussichtslose Aufopferung bedeutet, und trotz­
dem eroberte das Landheer, mit unvergleichlichem 
Offensivwillen vordringend, Hafen um Hafen und 
Abschnitt um Abschnitt in drm ganzen, von drei 
seebeherrschenden Großmächten angegriffenen 
Küstengebiete. — Die „Reichspost" sagt: Indem 
unsere tapferen Truppen dir Italiener bei Durazzo 
ins Meer warfen und die eitlm Adriapläne I t a ­
liens dort trafen, wo sie schon im Besitz am sichersten 
waren, haben sie in guter österreichischer Währung 
ein Stück der Gesamtschuld abgezahlt, die mit 
Ita lien  zu begleichen ist. Was noch fehlt, wird 
kommen.

A ^ »

Der türkische Krieg.
Türkischer Kriegsbericht.

Das türkische Hauptquartier teilt vom
28. Februar mit:

An der Jrakfront wurde in der Nacht zum 22. 
Februar ein feindlicher Versuch, überraschend gegen 
unsere Stellung bei Felahie vorzurücken, Leicht zu­
rückgewiesen. Am 23. Februar versuchte der Feind, 
gegen unseren linken Flügel ungefähr ein Bataillon 
in Schaluppen zu landen, wurde aber durch unser 
Feuer daran gehindert.

An der Kcmkasussront kein wichtiges Ereignis.
An den Dardanellen bombardierten feindliche 

Schiffe vom 22. bis zum 24. Februar zu verschiede­
nen Stunden und mit Zwischenpausen Teile der 
Küste von Anatolien und Rumelien. Sie wurden 
jedesmal durch unsere Küstenbatterien gezwungen, 
ihr Feuer einzustellen und sich zu entfernen, ohne 
irgend ein Ergebnis erzielt zu haben. Einer der 
feindlichen Flieger, der die Meerenge überflog, 
wurde von einem unserer Flieger angegriffen und 
vertrieben.

Der Bericht des türkischen Hauptquartiers vom
29. Februar lautet: Von den verschiedenen Fronten 
ist keine Meldung über irgend eine wesentliche 
Veränderung eingetroffen.

Die Kampfe zur See.
Untergang eines französischen Truppentransport­

dampfers.
Großer Menschenverlust.

Die „Kölnische Volkszeitung" meldet aus 
Amsterdam:

Wie aus Paris amtlich gemeldet wird, ist der 
Hilfskreuzer „Provence", der mit einem Truppen­
transport nach Saloniki unterwegs war, am 
26. Februar im Mittelländischen Meere gesunken. 
Von 1800 Mann wurden 696 gerettet.

Ein französischer Kohlendampfer versenkt.
Die „Agence Havas" meldet aus Havre: Der 

Schlepper „Au Revoir" ist von einem Unterseeboot 
torpediert worden. Die Besatzung ist gerettet.

Lloyds Register führt einen Dampfer „Au Ne- 
voir" mit 1058 Tonnen auf, der in Voulogne be­
heimatet ist.

Die Besatzung des schwedischen Dampfers 
„TornSorg" gerettet.

Der Kapitän des schwedischen Dampfers „Torn- 
Lorg", der im Mittelmeer versenkt wurde, berichtet, 
der Dampfer wurde von einem österreichisch­
ungarischen Unterseeboot 40 englische Meilen von 
Marseille versenkt. Die Besatzung wurde von 
einem spanischen Dampfer gerettet und nach Livor- 
no gebracht.

Zum Unterseebootkrieg.
Die Londoner „Westminster Gazette" schreibt: 

Die Deutschen scheinen die neue Barbarei zur See 
schon begonnen zu haben, denn anscheinend sind 
mit Unterseebooten neue Minen ausgestreut wor­
den. Andere Blätter betonen, daß die Aktion der 
deutschen Unterseeboote, die vernichtet werden 
müssen, die englischen Seeleute nicht davon ab­
schrecken werden, in See zu stechen. — „Pall Mall 
Gazette" sagt in einem Leitartikel, es sei möglich, 
daß Deutschland eine Unterseebootflotte geschaffen 
habe, die imstande sei, Minen zu legen; aber 
ebenso möglich' sei es, daß dazu gewisse neutrale 
Schiffe benutzt werden. Die neutralen Regierungen 
seien für solche Handlungen nicht verantwortlich, 
aber solche Vorkommnisse könnten England zu einer 
schärferen Überwachung der neutralen Schiffahrt 
veranlassen.

Der Postverkehr zwischen
Wie ein Amsterdamer Blatt aus London er­

fährt, wird die englische Post von nun an jeden 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend in Hollgnd 
eintreffen.

Zur Beilegung eines deutsch-dänischen Zwischenfalls.
Die deutsche Regierung hat der dänischen Regie- 

rung ihr aufrichtiges Bedauern darüber ausge­
sprochen, daß ei« deutsches Flugzeug am 12. d. Mts. 
bei und über Kopenhagen dänisches Gebiet über­
flogen hat. Die deutschen militärischen Behörden 
haben in bestimmter Form ihre frührre Weisung 
erneuert, daß ein überfliegen neutralen Gebietes 
bricht stattfinden darf.
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England und Holland, delsdampfer im Petersburger Ha-fen energisch zu 
protestieren. Nochmalige dringende Warnungen 
erfolgten am 28. Ju li abends und auf Ersuchen 
des Reichskanzlers in ernster Weife am 29. Ju li. 
Trotz der deutscherseits herbeigeführten Wieder­
aufnahme des Weit-weise ins Stocken geratenen 
Eedanlenanstauschs zwischen Wien und Peters­
burg wurde in der Nacht vom 30. zum 31. Ju li die 
allgemeine Mobilmachung der gesamten russischen 
Armee befohlen. Der kaiserliche Botschaften in 
Petersburg begab sich sofort nach Bekanntwerden 
dieser Nachricht auf das Ministerium des Äußern, 
ulm dort zu oiklären, daß ihm der Krieg unver­
meidlich erscheine, wenn dieser Befehl nicht zurück­
genommen würde. Da er Ssasonow nicht antraf, 
eröffnete er dessen Gehilfen Reratow seine Be­
fürchtung, daß die neuerdings eröffneten Aussichten 
aus eine Verständigung durch die Mobilmachung 
endgiltig zunichte gemacht würden. Das Bekannt­
werden der allgemeinen Mobilmachung werde in 
Deutschland wie ein Blitz einschlagen, da diese 
Maßnahme im gegenwärtigen Stadium der Ver­
handlungen eine schwere Bedrohung und Heraus­
forderung Deutschlands bedeute, die sich das deut­
sche Volk nicht gefallen lasten werde. Der Bot­
schafter könne nicht begreifen, wie die russische Re­
gierung, nachdem erst eben feierlich versichert 
worden sei, daß militärische Maßnahmen gegen 
Deutschland nicht getroffen werden sollten, sich 
gerade in dem Augenblick zu dem verhängnisvollen 
Schritt der allgemeinen Mobilmachung entschließen 
konnte, wo ihr bekannt war, daß unser Kai,er und 
die deutsche Regierung mit dem größten Eifer und, 
wie sich eben erst gezeigt habe, init Erfolg bemüht
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Unsere Fortschritte bei Derdu».
Die einengende Linie im Osten schiebt sich 

immer näher an Verdun heran. Die Franzo­
sen versuchten zwar, die Feste Douaumont und 
die Befestigungen östlich davon, bis Hardou- 
mont, in Massenangrifsen zurückzugewinnen 
— alles war vergeblich. Zm Norden wurde 
ebenfalls, und zwar gegenüber dem westlichen 
Teil der französischen Nordfront, ein Schlag 
von großer Bedeutung geführt. Die Eroberung 
des Ortes Champneuville bot Gelegenheit, den 
Bogen der M aas bis Vacherauville. dem süd­
lichen Knie des Bogens, vom Feinde zu säu­
bern. Dadurch wurde unsere nördliche Front 
vor Verdun, sozusagen, wieder ausgerichtet, 
denn wenn sie im Osten durch die Erstürmung 
von Douaumont und der Werke von Hardou- 
mont einen gewissen Borsprung gegenüber dem 
rechten Angriffsflügel gewonnen zu haben 
schien, so wurde dies nunmehr durch die Be­
setzung einer Höhenstellung im Maasbogen, die 
eins sofortige Bekämpfung des Forts M arre, 
des linken und westlichen Schulterpunktes der 
Nordfront von Verdun erlaubt, in zweckmäßi­
ger Weise ergänzt. W ir sehen also. datz unsere 
braven Truppen überall in glänzendem Vor­
rücken begriffen sind.

w er hat den Urieg entfesselt?
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" bringt 

zu Sjafonows Rede neue Enthüllungen über die 
Unterredungen des Botjchafters Grasen Pourtales 
in den kritischen Tagen mit dem russischen Mi­
nister, wo er mit steigender Dringlichkeit auf die 
Gefahr aufmerksam machte, die durch die militäri­
schen Maßregeln von russischer Seite während des 
Ganges der Verhandlungen entstehen könnten. Dre- 
„Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt:

Schon am 26. Ju li hat Grass Pourtalss 
Ssasonow mit großem Ernst darauf hingewiesen, 
daß es vor allem darauf ankomme, die diplomati­
sche Arbeit nicht von militärischen Maßnahmen 
durchkreuzen zu lassen. In  dieser Beziehung mußte 
der Botschafter dem Minister offen sagen, datz ihm 
Nachrichten Wer militärische Vorbereitungen Ruß­
lands zugegangen seien, die ihn mit der größten 
Besorgnis erfüllten. Ssasonow öestritt eine Mobrl- 
machungsordeL., gab aber zu, daß einige militäri­
sche Vorbereitungen getroffen seien. Der Bot­
schafter setzte in langer eingehender Darlegung 
auseinander, wie gefährlich es erscheine, die diplo­
matische Aktion dm-ch militärische Druckmittel 
unterstützen zu wollen. Der Minister wandte ein, 
militärische Maßnahmen, die man treffe, um nicht 
durch die Ereignisse überrascht zu werden, bedeute­
ten noch lange nicht, daß man den Krieg wolle. 
Ssasonow richtete darauf die Frage an den Bot­
schafter: „Bei Ihnen ist doch Mobilmachung auch 
noch nicht gleichbedeutend mit Krieg?" Der Bot­
schafter erwiderte: Theoretisch vielleicht nicht!
Die Mobilmachung sei aber in einem hochkultivier­
ten S taat wie Deutschland eine in alle Verhält­
nisse so tief einschneidende Maßregel, daß sie erst 
im letzten Augenblick ausgesprochen werde, wenn 
der Krieg unvermeidlich erscheine, d. h. wenn die 
Sicherheit des Reiches ernstlich bedroht sei. Wenn 
dann allerdings auf den Knopf gedrückt und dar 
Apparat der Mobilmachung in Gang gesetzt werde, 
dann sei kein Halten mehr. Seine geographische 
Lage mit zwei zu verteidigenden Fronten zwinge 
Deutschland bei lebensgefährlicher Bedrohung zu 
rasschem Handeln.

Am 28. Ju li wurden die militärischen Vor­
bereitungen Rußlands vom Botschafter wiederum 
Lei Ssiaisonow zur Sprache gebracht. Der Bot­
schafter berichtet: „Ich habe den Minister auf zu­
verlässige Nachrichten hingewiesen, die keinen 
Zweifel ließen, daß militärische Vorbereitungen im 
Gange seien, und sähe mich genötigt, mit dem 
allergrößten Ernst auf die Gefahr hinzuweisen, die 
im gegenwärtigen kritischen Augenblick daraus 
entstehen könnte, daß weitgehende militärische 
Vorbereitungen getroffen würden." An dem­
selben Tage (also schon am 28. Ju li) sah sich der 
Botschafter genötigt, gegen die Zerstörung des 
drahtlosen Telegraphen auf einem deutschen Han-

waren, zwischen Petersburg und Wien zu vermit­
teln. Die allgemeine Mobilmachung der vussWen 
Armes könne nur dahin aufgefaßt werden, datz 
Rußland durchaus den Krieg wolle. Sie werde 
daher in Deutschland einen Orkan entfesseln. 
Gleich nach der Unterredung mit Herrn Reratow 
begab sich der Botschafter zum Zaren, um dem 
Monarchen persönlich die Folgen vor Augen zu 
führen, welche die russische allgemeine Mobil­
machung nach sich ziehen müßte. Graf Pourtalss 
bat unter Hinweis auf die neuen Aussichten, 
welche die Bereitwilligkeit Oesterreichs, mit Ruß­
land zu verhandeln, für eine friedliche Lösung der 
Krisis biete, den Mobilmachungsbefehl zurück­
zuziehen, weil sonst die Erhaltung des Friedens 
ausgeschlossen erscheine. Der Zar lehnte diese Bitte 
mit der Begründuna ab daß eine Zurückziehung 
des Mobilmachungsbefehls „aus technischen Grün­
den" unmöglich sei. I n  Frankreich wurde in­
zwischen die Nachricht von der russischen Mobil­
machung unterdrückt» sodaß deutsche Gegenmatz- 
regeln als Provokation Frankreichs erscheinen 
mußten. Damit führte man das französische Volk 
irre.

Rußland ist also nicht „in den Krieg hinein­
gezogen worden", sondern die russische Regierung 
hat den Krieg entfesselt. Ssasonow wußte, welches 
die Folgen der russischen Mobilmachung sein 
würden; er hat sie nicht verhindert, weil er den 
Krieg wollte, da er sich des Erfolges sicher glaubte. 
„Nowoie Wremja" hatte bereits am 7. März 1914 
„von der nahenden Stunde" und von der Not­
wendigkeit geschrieben, „an der Armee Tag und 
Nacht von oben bis unten zu arbeiten" und am 
20. Ju li 1914 „die Überlegenheit der Entente zu 
Wasser und zu Lande rechtfertigt eine energischere 
Sprache bei den Beratungen Europas." Diese 
Siegesgewißheit hat auch in den kritischen Tagen 
vor Kriegsausbruch bei Ssasonow alle Bedenken 
zogen eine kriegerische Lösung beseitigt. Dazu kam 
ein Vertrauen aus die Mithilfe Englands. Schon 
am 29. Ju li 1914 wußte der Reuter-Kovrespondent 
in Petersburg zu melden: „Eine kaiserliche Ver­
fügung wird heute Nacht erwartet. Im  Ver­
trauen aus Englands Mithilfe, worüber Zweifel 
beinahe völlig geschwunden sind, ist das russische 
Publikum entschlossen, den Krieg anzunehmen." 
Einen Tag spater, am 30. Ju li 1914. berichtet 
Reuters Korrespondent in Petersburg, daß die 
englische Maßnahme der Flottenbereitschast in 
Vorbildung mit Japans friedlichen Versicherungen, 
den Entschluß Rußlands, es auf eine kriegerische 
Entscheidung ankommen zu Lassen, mehr als be­
kräftigt habe. Solche Belege werden Ssasonow 
nicht angenehm sein. Sie lassen sich aber nicht aus 
der Welt schaffen.

ProvirizialnachriM kn.
 ̂ i Culmfee» 29. Februar. (Erwerb eines Grund­

stücks durch die Stadt.) Im  Wege der Zwangs­
versteigerung erwarb die hiesige Stadtgemeinde 
das in der Wilhelmstraßr, gegenüber dem Schlacht- 
hause, gelegene, auf den Namen der Frau Marta 
Wituckr eingetragene Grundstück in Größe von 
14 Morgen Land für das Höchstgebot von 21010 
Mark. Der Zuschlag wurde sogleich erteilt.

Briesen, 28. Februar. (Aus eine 25jährige 
Tätigkeit in seinem Amte) konnte am 23. d. Mts. 
der städtische Vollziehungsbeamte und Hrlfspolrzei- 
sergeant Zarske von hier zurückblicken.

Danzig, 28. Februar. (Verschiedenes.) Die 
lrischerläden blieben am Sonnabend und auch am 
ronntag früh zum größten Teil geschlossen. Es 

wurde behauptet, daß es sich um einen regelrechten 
Streik der Fleischer handele. — Der Auftrieb auf 
dem heutigen Schlachtviehmarkt in Danzig war in 
Rindern und Kälbern gut, in Schafen schlecht und 
in Schweinen ganz gering. Die Preise für alle 
Viehgattungen gingen des geringen Auftriebes 
wegen weiter in die Höhe. Der Markt war im 
Handumdrehen geräumt. — Am heutigen 28. Fe­
bruar kann die Witwe Wilhelmine Schmalz, geb. 
Nasch, in Danzig-Brösen ihren 100. Geburtstag 
begehen. Aus diesem Anlaß überreichte der körper­
lich und geistig noch sehr regen Frau Herr Pfarrer 
Großmann-Neufahrwasser ein Gnadengeschenk des 
Kaisers im Betrage von 300 Mark, zugleich mit 
einem kaiserlichen Handschreiben. Die Ehrung be­
reitete ihr sichtliche Freude.

F Gnesen, 29. Februar. (Die Golosammluna) 
des hiesigen Gymnasiums erreichte die stattliche 
Höhe von 50 000 Mark; die Sammlung wird fort­
gesetzt.

Uriegsanleihe «ri- Bonifikationen.
Die Frage, ob die Vermittelungsstellrn der 

Kriegsanleihen von der Vergütung, die sie als 
Entgelt für ihre Dienste bei der Unterbringung 
der Anleihen erhalten, einen Teil an ihre Zeichner 
weitergeben dürfen, hat Lei der letzten Kriegs- 
anleihe zu Meinungsverschiedenheiten geführt und 
Verstimmungen hervorgerufen. Es galt bisher all­
gemein als zulässig, daß nicht nur an Weiter­
vermittln, sondern auch an große Vermögens-



Verwaltungen ein T e il der Vergütung weiter- als Volkssc-lstrllung zu ermäßigten Preisen 
gegeben werden Vürfe. W ar dies bei den gewöhn- „Preciosa" wiederholt. „
lichen Friedensanleihen unbedenklich ,° ist anlaß- u . S d k ^ m ^ a g n r , e  .T h ° ^ n . )  ^ ^ - r
sich der Kriegsanlechen von verschiedenen Serten a b ^ d : Schießen; Antreten 3V» Uhr am Stadt- 
darauf hingewie,en worden, Laß Lei einer der- bahnhof.

»inen Arrestanten.
— ( G e f u n d e n )  wurde ein Schlüssel.

artige Behandlung der Zeichner zu vermeiden sei! 
und es sich nicht rechtfertigen lasse, den großen 
Zeichnern günstigere Bedingungen als den kleinen 
zu gewähren. Die zuständigen Behörden haben die 
Berechtigung dieser Gründe anerkennen müssen und 
beschloßen, bei der bevorstehenden vierten Kriegs­
anleihe den Vermittelungsstellen jede Weitergabe 
der Vergütung außer an berufsmäßige Verm ittler 
von Effektengeschäften strengstens zu untersagen. 
Es w ird  also kein Zeichner, auch nicht der größte, 
die vierte Kriegsanleihe unter dem amtlich fest­
gesetzten und öffentlich bekanntgemachten Kurse 
erhalten, eine Anordnung, die ohne jeden Zweifel 
Lei allen b illig  denkenden Zeichnern Verständnis 
und Zustimmung finden wird.

Lokaluaclrriclilkii.
Thorn, 1 März 1916.

-  sAuf dem  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e ? )  
sind aus unserem Osten: Leutnant d. R. ^elrx 
B e r g m a n n  aus E M ng (Ins. 147); Manfred 
L i e d t k e  aus Marienwerder (Landw.-Zns. 5); 
VizefeldweLe! d. R. Ernst O r t  m a n n  ( In ) . 128), 
der seinem vor einem Jahre gefallenen jüngeren 
Bruder folgte. Sohn detz ordinierenden Arztes am 
Festungslazarett Danzig Sanitätsrats Dr. O rt­
mann; K a rl O e s t e r r e i c h .  Sohn des königlichen 
Hegemeisters a D. T. Oesterreich in  Neustadt; 
Franz J a g i e l s k i  (Füs. 35) aus Thorn-Mocker; 
W ladislaus K ü m m e l  iAnf. 61) aus Dtzonowo. 
Kreis Culm; Gefreiter W ill i  J a h n k e  (Jn f 61) 
aus Kol. Brinsk, Kreis S trasbu rg ;, Neischer, 
Musketier Nikodem J a s z k o w s k r  (Jn f. 126) 
aus Thorn-Mocker.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z . )  M it  dem 
Eisernen Kreuz z w e i t e r  Klasse wurden aus. 
gezeichnet: Oberlehrer, Leutnarrt d. R. P i n n o w  
aus Löbau (Landw.-Jnf. 18); Lehrer, Leutnant 
d. R. Franz P i a e k o w s k i  aus Helenrnfelde bei 
Laskowitz (Res.-Fuhart. 11); Sergeant Schwach 
aus T ils it (U l. 4); Unteroffizier Ju lius  Jochem  
aus Wengelwalde, Kreis Marienüurg; Gefreiter 
Hermann M a r u h n  aus Damerau. Kreis Elbing 
(Jnf. 151): Gefreiter d. R. August T h i e l  aus 
Trunz, Kreis Elbing (Feldart. 35); Gefreiter 
Fritz K l o t h  aus Wesseln, Kreis Elbing (Jnf.- 
Regt. 148).

— ( Ä n d e r u n g e n  i m  K e s s e l b e s i t z -  
s t a n d e  g e w e r b l i c h e r  A n l a g e n . )  Die 
Dampfkesselbesitzer im Regierungsbezirke Marien- 
werdrr sind gemäß 8 42 der Ministerialanweisung 
vom 16. Dezember 1909» betreffend die Genehmi­
gung und Untersuchung der Dampfkessel, ver­
pflichtet, dem m it der Beaufsichtigung der Kessel­
anlagen im staatlichen Auftrage betrauten Dampf- 
lenel-tzberwachungsvereLne in Danzig. sowie der 
M ündigen Ortspolizeibehörde von jeder in ihrem 
A-nelbesttzstande eintretenden Änderung alsbald 
M e ig e  machen. Veränderungen, welche nicht

1. A p ril angemeldet worden sind, werden 
^  Ausschreibung der Jahresbeiträge lRevisrons- 
Aebühren) nicht berücksichtigt. Eine Rückerstattung 
Merirach etwa zuviel erhobener Jahresbeiträge 
V d e t nicht statt. Aus der Nichtbeachtung obiger 
U rschrift können den Kesselbesitzern unliebsame 
-Enterungen und pekuniäre Nachteile erwachsen.

— ( B e s c h l a g n a h m t e  G a r n e . )  Die durch 
Bekanntmachung vom 31. Dezember 1915 beschlag­
nahmten Garne sind der KriegswollLedarf-Aktien- 
gesellschaft in  der von derselben vorgeschriebenen 
Form anzubieten; bevor das Angebot erfolgt, sind 
daher von der Kriegswollbedarf-Aktiengesellschaft, 
Berlin  SW. 48, Verlängerte Hedemannstraße 3, An­
gebotscheine zu verlangen. E in nicht den vorge­
schriebenen Bedingungen entsprechendes Angeboi 
g ilt als nicht erfolgt.
_ — ( B e s t a n d s e r h e b u n g  v o n  C h e m i ­
k a l i e n . )  M it  dem 1. März 1916 t r i t t  eine Neu- 
'astung der Bekanntmachung betreffend Bestcmds- 
AheLung und Beschlagnahme von Lhemi lirn  und 
ihre Behandlung inkraft. Der Kreis der von der 

^rordnung betroffenen Personen, Gesellschaften

Für den Monat

Mich
nehmen sämtliche kaiserl. Postämter und 
Landbriesträger Bestellungen auf

Die prelle
entgegen zum Bezugspreise von 0.75 M?., 
wenn die Zeitung vom Postamt abgeholt, 
und 14 Pfg. mehr, wenn sie durch den 
Briefträger ins Haus gebracht werden soll. 
I n  Thorn und Vorstädten beträgt der 
Bezugspreis 6.70 Mark bei Abholung 
von den Ausgabestellen und 0.85 Mark 
bei Lieferung ins Haus.

Der Feldpostbezug für den Monat 
kostet 1.15 Mk., einschl. der Umschlags­
gebühr von 40 Pfg.

M N  Unsere 3e».

(st der gleiche geblieben. Die Abänderung« 
dir Neufassung sind im wesentlichen folgend 
Beschlagnahme ist auch auf die bisher freien 

Alndestmengeir ausgedehnt worden. Bestimmte 
Mndestmengen sind jedoch von der Meldepflicht 
^ ire it . 2. Verkauf und Lieferung der beschlag­
nahmten Chemikalien im In lands ist m it Aus­
nahme von Japankampfer und Glyzerin frei. Bei 
jM eren ist ein Erlaubnisschein erforderlich, falls 
" e  monatliche Gesamtmenge der verkauften oder rDer Versuch, aus das TNnrgelage der beiden 
?.u liefernden Mengen bestimmte Mindest.nengen I Junggesellen und ihrer Mädchen erne Tragödie 
Uerschreitet. 3. Verarbeitung und Verbrauch bs- zu pfropfen^ muß als verfchlt bezeichnet werden,

Lhorner Ztadttheater.
„ K e r b s t "  Schauspiel in  1 M t  von Schmidt- 

Säßier. -  « L i e b e l e i "  Schauspiel in 3 Akten 
von Schnitzler.

Gestern, am 29. Februar, fand — wie jemand 
scherzhaft bemerkte, einmal an jedem Sä-altLag — 
ein sogenannter literiarffcher Abend statt, was vre 
Erwartung eines literarischen Festmahls anregte. 
Das erste der zur Aufführung gelangenden Stücke, 
das einaktige Schauspiel „Herbst" täuschte die E r­
wartung auch nicht. Der Verfasser, der Hofschau­
spieler Schmidt-Häßler, der nach diesem gelungenen 
ersten W urf noch eine Reihe Dramen geschrieben, 
bietet darin ein Stimmungsbild, wie es nur 
Künstlerhand zeichnen Sann. so feiner A rt, daß 
man sich wie gebannt und Lezauoert fühlt. Das 
künstlerische Empfinden zeigt sich besonders in der 
Feinheit des Schlusses, der lercht zur Klippe hätte 
werden können. Die Handlung ist schlicht und 
einfach; ein Greis, nachdem ihm auch sein letzter 
Wunsch, die Enkelin glücklich vermählt zu sehen, 
noch in Erfüllung gegangen, wird, versunken ui 
die Erinnerungen seines reichen Lodens, vom Tode 
berührt. Aber diesen einfachen Farben, dre nichts 
ungewöhnliches haben und n-ur durch die kostbare 
Umrahmung des gräflichen Schlosses leuchtender 
erscheinen, ist ein überirdischer, mysteriöser Ton 
beigemischt, der auf das Welträtsel des Todes 
hinweist, der wie eine Berührung m it Geisterhand 
w irkt und doch nichts schauriges hat, da der Dich­
ter. erfü llt von dem Goethefchen W ort: „Des 
Todes rührendes B ild  steht nicht als Schrecken dem 
Weisen" den Tod als Freund und Vertrauten des 
A lters einführt, der die müde Seele, die verglüht 
und erlischt, zur Ruhe bringt. Es lag, wozu alles. 
Dichtung, Darstellung und Ausstattung beitrug, 
eine feine, weihevolle Stimmung in dem Bilde, 
und dem Dichter wurde denn auch die schönste 
Ovation nach Niedergang des Vorhangs zuteil, 
das Schweigen in Ergriffenheit. Die Darstellung, 
unter trefflicher Leitung des Herrn Gähne, war 
musterhaft. Herr Sühne als „G ra f" und Herr 
Neeb als „Tod" boten eine Leistung, die einen 
starken Eindruck machte. Das junge Paar, das 
imbegrgiff ist, die Hochzeitsreise nach dem Logo 
magaiore anzutreten, fand die rngsmessene äußere 
Verkörperung — schauspielerisch kommen die kleinen 
Rollen nicht inbetracht — durch Herrn Wenkhaus 
und Fräulein Landt. Auch der „Diener" (Herr 
Malen) war im S t i l  des Ganzen gehalten. Die 
Ausführung des „Herbst" würde als ideal den 
großen — leider nicht allzu reichen — Erinnerun­
gen des Thorner St-adttheaters beigezählt werden 
können, wenn nicht die Geschmacklosigkeit der Kom­
tesse, den Hut bis auf die Augen herabzuziehen, 
einen Mißton in das so harmonische Ganze ge­
bracht hätte. A ls zweites Stück nach dein Cchmiot- 
Hätzlerschen Einakter, wurde das dreiaktige Schau­
spiel „Liebelei" von Schnitzler gegeben, eine nicht 
sehr glückliche Zusammenstellung, da dieses Stück 
nichts weniger als ein literarffches Festmahl ist. 
Der Versuch, auf das Trinkgelage der beiden

Es geht die Ze it m it schwerem Schritt 
Rnd trägt ein eisern schwer Gewand -*«
W ir  alle, alle müssen m it 
And Hand in Hand.
I h r  Finger weist geradeaus,
Nicht rückwärts sehn, nicht seitlich ab!
W ohl winkt noch mancher blut'ge Strauß 
And manches Grab!
W ir  aber wollen vorwärts schaun 
And in  die helle Zukunft sehn,
W ir  wollen voller Gottvertraun 
W ie eine Mauer stehn!
Stets nimmermüd in  schwerem Lauf,
Stets auf der Wacht trotz Not und Tod - 
Schon steigt am Himmel glühend auf 
Der Zukunft Morgenrot.
Es geht in  gleichem Schritt und T r itt,
Fürs deutsche Land, fürs Vaterland, —
Das ganze Volk geht tapfer m tt —
Ano alle Hand in  Hand!

I .  L i n d b e r g .

vie drei Gelehrten.
Die „Deutsche Warschauer Zeitung" entnimmt 

der „Gazeta Lodzka" vom 16. d. MLs. das folgende 
amüsante Geschichtchen:

Es war einmal eine naturwissenschaftliche Ge­
sellschaft, die sandre in die Länder der heißen Zone 
drei Gelehrte, und zwar: einen Deutschen, einen 
Franzosen und einen Polen, die das Leben der 
Elefanten gründlich erforschen und die Ergebnisse 
ihrer gelehrten Studien dann in einem wissenschaft­
lichen Werk niederlegen sollten.

And also geschah es.
Der deutsche Gelehrte gab nach seiner Rückkehr 

in  die Heimat ein gar stattliches dreibändiges Werk 
heraus unter dem T ite l: „Der Elefant in biolo­
gischer, geologischer, paläontologischer, ethnographi- 
lcher, historischer und militärischer Hinsicht?

E in unstreitig bedeutendes Wert, das jedoch nur 
den Gelehrten verständlich war.

Der Franzose war nicht so gründlich. Anstelle 
eines dickleibigen Buches schrieb er ein famoses 
Feuilleton, betite lt: „1? Aspirant et sss amours" 
(„Der Elefant und seine Liebschaften") und fand 
damit allgemeinen Beifa ll.

Der polnische Gelehrte endlich sandte noch von 
der Reise aus einen A rtike l m it der Überschrift 
heim: ,M vn r spravv polska" („Der Elefant und 
die polnische Frage").

M  Bom Reichstag. > !
B e r l i n .  1. M ärz . D ie nächste Sitzu^q 

des Reichstages findet am 15. M ärz nachmitff 
tags 2 Uhr statt. Auf der Tagesordnung 
stehen Nechnungsjacheu und Petitionen.

Aufhebung der Liegefrift für Sendungen U 
a« Kriegsgefangene.

B e r l i n .  1. M ärz . Bon amtlicher S e i«  
erfährt W . T--B ., daß es nunmehr gelungen ist, 
die französische Regierung znr Aufgab« dtt 
zehntägigen Liegefrift fü r die in  den Gefange­
nenlager« angekommene Post zu bewegen. D i, 
zehntägige Liegefrift für die von den Kriegsge­
fangenen nach der Heimat aufgegebenen Pest­
sachen müsse jedoch aus militärischen G rü n e r  
bestehen bleiben.

Österreichischer Kriegsbericht. W R  
W i e n ,  1. M ärz. Amtlich w ird  verlaut 

bart: D ie Lage ist überall unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabe- 

v o n  H o e f e r ,  Feldmarschalleutnant.

Gedankensplitter.
Gebrauche deine K raft, um Güter zu erwerben,
D ir du gebrauchen kannst zum Leben und zum 

, ^  Sterben.
Nützt irdischer Erwerb zum einen nur allein.
So ist der geistige gleich nütz zu allen -wein.

griff ist es, die Lebensphilvsophie der freien Liebe 
dem — WLer in den Mund zu legen. Die Dar­
stellung des Trinkgelages, durch eine gut gespielte

^Mmun'g. 4 Eine Anzahl in der Bekanntmachung 
yM eiührte ArLeitsgänge ist freigegeben. Der 
^? r t la u t der Bekanntmachung, die verschiedene 
^nzelbestimmungen enthält, ist beim Gouverne- 

Zimmer 34. einzusehen.
( H ö c h s t p r e i s e  f ü r  E i c h e n -  u n d  

^  ch L e n r i n d e rc.) M it  dem 1. März 19^6 t r i t t  ^
Bekanntmachung inkraft, durch die Höchstvreise Fräulein Landt war sehr gut 
Eichenrinde, Fichtenrinde und zur Gerbstoff- Akten tra t noch wohltuend . _

^ewintiung geeignetes Kastanieuholz festgesetzt welche die wohlmeinende, mehr n ^ 'ende als 
^Aden. Die Verkaufspreise für den Zentner Rinde stichelnde Nachbarin ausgezeichnet gab. Das Haus 
nnv je nach der Güte abgestuft. Die Einzelheiten war fast ausverkauft. ^
^  Bekanntmachung ergeben sich aus ihrem Wort- 
^uut, per bei dem Gouvernement, Zimmer 34, ein­
zusehen ist.

preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Am Ministertisch: Lentze, von Loebest.
PtNjivent Dr. Graj o. Sch w e r i n - Löwitz 

eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 2Ü M inuten.
Auf der Tagesordnung steht zunächst die zweite 

Beratung des Gesetzentwurfs betreffend die 
weitere Beihilfe zu Kriegswohlfahrts«Ausgaben 
der Gemeinden und Ermeindeuerbäave. Die Vor­
lage fordert für diesen Zweck 110 M illionen Mark.

Abg>. L i p p  m a n ,i lfortfchr. Vpt.) berichtet 
über die Verhältnisse der Kommunen: Um auch
Diejenigen, die zwar nicht zum Heere einberufen 
sind, aber unter den jetzigen Zeiten schwer zu 
leiden haben, eine Beihilfe zu gewähren, hat die 
Kommission einstimmig den geforderten Betrag 
auf 200 M illionen Mavk erhöht. Dies hat auch die 
Zustimmung der Staatsregierung gesunden.

Minister des Innern  v o n  L o e o e l l  erklärt, 
daß auch die schuldlos geschiedenen Ehefrauen 
ebenso wie die übrigen Ehefrauen aus den im 
Gesetzentwurf geforderten M itte ln  zu unterstützen 
sind.

Wbg. v o n  K a s s e l  (kons.): In fo lge  der langen 
Kriegsdauer ist der Kreis der Unterstützungs­
bedürftigen erheblich erweitert worden, deshalb 
müssen auch mehr M itte l zur Verfügung gestellt 
werben.

Abg. F ü r b r i n g e r  (n a tl.f: M it  Dank und 
Bewunderung erkennen w ir die Leistungen der Ge­
meinden auf dem Gebiete der Kriegswohlfahrts­
pflege an. W ir würden es begrüßen, wenn der 
Minister uns e,ne Nachweisung über die Auf­
wendungen, die die Gemeinden für die Krieas- 
wohlfahrtspslege gemacht haben, vorlegen würde.

Letzte Nachrichten.
Das „abgerüstete" F o rt Douaumont. 

B e r l i n »  1. M ärz. Zu den aus französi­
scher Quelle stammende» Nachrichten, daß das 
Fort T-ouaumont schon in den ersten Kriegs- 
msnatrN vollständig abgerüstet und jetzt völlig 
rvertsir; sei. ist folgendes festzustellen: Nach dem

„Gatten", den Herr Neeb vorzüglich gvb, unter 
brachen, durch die Herren Wenkhaus und Urban 
und die Dnmen Fräulein Emmy Krüger und

In  den peinlichen 
tra t noch wohltuend hervor Frau Zlebe,

u m bes ten  d e s  t ü r k i s c h e n  R o t e n  
„ „ v ^ F M o w d e s )  w ird am S o n n t a g ,  5. März, 
N « . -  Straßen und Plätzen unserer Stadt 

von Kinderfähnen, Vorsteckna)
Schleifen
finden.

und Postkarten

ein
. . Vorstecknadeln, 
verschiedener A rt statt-

Sammlung zur rttiegzwohlsahrtt- 
pslege in Thorn.

(T  h o r n e r  S t a d t t h e a t e r . f  Aus dem 
A u ro : Morgen wird neueinstudiert das be- 

k'N». Volksstück m it Gesang „M ein  Leopold" von 
gegeben unter der Regie von Herrn 

^ ; ^ Z ^ ^ le c h n ; r ,  der die Hauptrolle des Schusters 
^ ' 2  ferneren Rollen liegen in den 

2 ^ .Deinen Burchardy, Krüger, Landt, 
kol?« M a lti, sowie der Herren Wenk-
w ir> ' Malen und Wemhöfer. Freitag
" E  "U rbs t und „Liebelei" wiederholt, die gestern 

hinterließen und m it großem 
n wurden. Sonnabend wird

«um 6. und letzten male auf vielseitigen Wunsch

Es ainaen weiter ein: . .
Sammelststte bei Frau Kommerzienrst Dretnch.

Vreitestraße 35: Frau Sophir Kuttner 50 Mark,
Alexander 60^Mark, Geschützen in Tätigkeit getreten.

stehenden Geschütze herausgenommen, dagegen 
blieben die in d„in Panzert«»« befindlichen 
Geschütze und noch einige andere vereinzelte 
Geschütze stehen. E i»  für das Fort als Be­
satzung bestimmtes In fan terie -B ata illon  hat 
da«, F ort nicht mehr rechtzeitig erreicht, da­
gegen befanden sich in dem Fort 1ÜVV französi­
sche Soldaten, die au» der Umgegend dorthin 
geflüchtet waren, aber nicht den M u t fanden, 
die Gefechtlinie zu besetze«. Infolgedessen sind 
auch die Maschinengewehre bei dem A ng riff 
auf das Fort «»bedient geblieben. Dagegen ist 
die im Fort verbliebene A rtille rie  m it den vor

so 349,67 Mark.

Liebesgaben fiir unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Tammelstelle bei Fron Komm-nienrai D ^^ ich , 

Bre'testrnße 35: Wunsch, Tnlmer Vorstadt, 1 M .  
fürs Note Kreuz.

A ls  werterer Beweis dafür, daß das Fort von 
französischer Seite als äußerst wichtig ange­
sehen w ird  dienen die wiederholt unternomme­
nen Versuche, das Fort wieder zurückzugewin­
nen. F ür die Berichterstattung von grgneri, 
scher Seite ist übrigens noch bezeichnend, daß 
die Wegnahm« von fünf »efestignngsgrnppen 
bei Kardaumont bisher verschwiege« g M ie -  
ben ist» «.

Erkrankung des Königs Ferdinand. j-
W i e n . 1. M ärz. Der König der Bulgare« 

ist infolge einer Erkältung, die er sich rn Ko. 
bürg zuzog, an einer Bronchitis erkrankt nrch rp 
daher genötigt, das Bett zu hüte«.

Völlige Räumung Verdnns.
B e r n ,  29. Februar. Aus einer Meldung 

do, „P e tit P arifle»" geht hervor, daß zahlreich« 
Dörfer in  der Umgegend von Derdn« geräumt 
worden sind. D ie S tadt hat sehr gelitte». 
Vielfach mußten die Einwohner m it Gewalt 
zum Verlassen der Stadt gezwungen werden. 
Jede Verpflegung wurde einfach unmöglich. 
Zurzeit ist Vettnm  bis auf ei« Dutzend Einwoh­
ner und einige Beamten vollständig geräumt.

Französischer Kriegsbericht. E
P a r i s .  1. M ärz . Bericht vom Dienrtag 

Nachmittag. Nördlich von Derduu ging die 
Beschießung in  heftiger Weise weiter. Im  Ab­
schnitt östlich der M aas wurden im Lause der 
Nacht die heftigen örtliche» Angriffe mehrmals 
in der Gege^» des Dorfes Douaumont er­
neuert. Dabei kam es zum Handgemenge. Die 
Angriffs wurden von unseren Truppen abge­
schlagen. Zm  Woevre gelang es den Deutschen, 
nach einer heftigen Artillerievorbereitung das 
Dorf Manheulles zu ervbern. E in  sofortiger 
Gegenangriff brachte uns wieder an den West­
rand des Dorfes, das w ir  unter Feuer halten. 
I n  Lothringen drang der Feind m it kleinen 
Abteilungen in  einen vorgeschobene« Graben 
ein, aus dem er beinahe vertrieben ist. Vom 
übrigen Teile  der Front ist nichts zu melden.

Im  amtlichen Bericht vom Dienstag Abend 
heißt es: Westlich von Maisons de Champagne 
sprengten die Deutschen eine M ine . deren Trich­
ter w ir  jodoch besetzten. Zn  der Gegend von 
Verdun dauerte drr Eeschiitzkampf au der Nord- 
front m it geringerer Heftigkeit an. Zm  Lause 
des Tages verschanzten sich die Deutsche« auf 
dem nördliche« Abhang der Cote Poivre. W ir  
unterhielten ein heftiges Feuer auf Samog- 
neux. Im  Woevre hinderte unser A rtillerie- 
fsner die vorbereiteten feindlichen Angriffe an 
der Entwicklung. Z n  den Bogese« starke A r- 
M erie tä tig ke it in  verschiedenen Gegend««.

Französische Preßstimme« über die Lage.
P a r i s , 29. Februar. Clemenceau sagt im 

„L'Homme Enchairrs": Wen« w ir zurückgeschla­
gen werden sollen  ̂so glaube ich ehrlich sagen zu 
können, daß weder die Znnehaltung unserer 
Defensive, noch der mögliche Beginn der allge­
meinen Offensive dadurch fühlbar beeinträchtigt 
wird, voraussetzt, daß w ir  unseren Führern 
die Pflicht auferlegen, es bester zu machen, 
statt uns dumm zu machen m it alberne« Erklä­
rungen auf jeden Fehler, den unsere Söhne 
m it ihrem B lute bezahle«.

P a r i s ,  29. Februar. Die „Agence Ha- 
vas" verbreitet einen Artikel des „Journal des 
Debüts" in  dem es heißt: E in  großer Krieg  
kann nur durch große Schlachten enden. Daher 
darf uns die Schlacht von Verdun weder in  
Erstaune« noch in Aufregung versetzen. W ir  
habe« das feste Vertrauen, daß sie der W elt 
den Beweis der Ohnmacht Deutschlands. «ns«e 
Lin ie« zu durchbrechen, erbringen wird.

D ie deutsche Denkschrift in Washington.
W a s h i n g t o n .  29. Februar. Nentermel- 

düng. Z n  der heutigen Kabinettsfitzung wurde 
die deutsche Denkschrift besprochen. M a n  be­
schloß, wettere M itteilungen von B erlin  abzu- 
«arten .

.........H



Auf dem Fußartillerie-Schießplatz 
Thorn finden bis aus weiteres fast 
täglich Sc ha r f s c h i e ße n  statt.

Die über den Platz führenden 
dfferitlichen Wege sind während des 
Schießens durch Posten gesperrt.

Das Betreten des Platzes außer­
halb der öffentlichen Wege ist nicht 
«rrr verboten, sondern während des 
Schießens mit Lebensgefahr verbun­
den.

Kommandantur des Futz- 
Artillerie-

Schießplatzes Thorn.
PetroleAmversorguu 

im M m L ^ M rZ  M
Die Ausgabe der Petvoleummarken 

für den Monat März 19! 6 findet 
am Mittwoch den 1. M ärz und 
Donnerstag den 2 . M ärz LNL6 
statt und zwar:
1. im städtischen Verteilrmgsamt, 

Rathanszimmer 28,
2. in der Polizeistation Thorn 

Mocker, Lindenstr. 24,
3. in der Polizeistation Brom 

berger Vorstadt, MeÄienstr. 87,
vormittags von 8—1 Uhr, nachmittags 
von 3 ^ —6V2 Uhr,
4. im Lesezimmer der Schule Ja-obs- 

Vorstadt, Leibitscherstr. 42/44>
nachmittags von 2—7 Uhr.

Später werden Marken nur im 
städtischen Verteilrmgsamt ausgegeben. 

Die Brotkarte ist mitzubringen,
s 2.

4 N  v r o k c b r  M k r r c h a t r A M i r « g r > .  
81« v r u t t t b e  M f t r a n l e i b e , w ,«<.

(vierte Wegsanieide.)
und

Die aus den Haushalt entsalleude 
Höchstmenge beträgt für März 1 Liter.

HanshaLte, die über G as  oder 
elektrische Beleuchtung verfügen, 
erkalten diesmal kein Petroleum.

Die Petroleummarken sür März 
haben eine gelbe Farbe.

Die roten Marken für Februar 
haben ihre Giltigkeit verloren. 

8 3.
Wiederver-äufer dürfen die Abgabe 

von Petroleum an die Inhaber von 
Petroleummarken gegen Barzahlung 
nicht verweigern.

Beschränkung auf die Kundschaft ist 
verboten.

Wiederver-äufer erhalten Petroleum 
sür den folgenden Monat nur uach 
dem Verhältnis. der bis zum 25. je­
des MouatS an das städtische Ver- 
teilungSamt (Rathaus) abgelieferten 
Petroleummarken.

8 8.
Zuwiderhandlungen unterliegen den 

Strafbestimmuugen des Paragraphen 
5 unserer Anordnung vom 2. Dezem­
ber 1915 über die Regelung der Pe- 
troleumversorgung.

Thorn den 28. Februar 1916.
Der M aM rat.
Vergebung 

von Pflasterarbeiten.
Die Herstellung von Pflaster und

zwar
s. 900 c;m am Bahnhof Unislaw,
d. 3200 „  ̂ Gute Plntowo,
e. 990 „ „ Vorwerk Winkad
einschließlich Liefenmg der erforder­
lichen Baustoffe soll vergebet! werden.

Kostenanschläge und Bedingungen 
liegen in der Registratur des Kreis- 
ausschusses (Zimmer 13) zur Einsicht 
Airs, sie können auch gegen Einsendung 
von 90 Psg. für jedes Los abschrift­
lich bezogen werden, 
tz Schriftliche, verschlossene und mit 
der Ausschrist: „Angebot auf Pflaster- 
arbeiten" versehene Angebote sind bis 
zum 23. März 1916 hierher einzusen­
den.

Cu l m den 28. Februar 1916.
Der Vorsitzende 

des Kreisarrsschnsses
Iivdr.

W W W M W W W
Suche von sofort junge

» H W n s l .
81örmer.-

Meldungen Amtsgericht.

>>
findet dauernde Stellung.
fiaiM8 llknivs, 6. m. d. 8.

Wir suchen sür unser Kontor zum bal­
digen Eintritt einen

L ek rlln g
mit guter Schulbildung, Sohn achtbarer 
Eltern.

N x  l l i l M  L  L rrM tz ,
G. m. b. H.. Maschinenfabrik»

. ________ Thorn-Mocker.

sow ie TaazHrrewer stellt sofort einL. Ü.UV», Arturhos.
A M M W « . A M Im -  

Mklier iiiiü W k m
pellt sofort ein

M S b eyab rik  O nvk  
Lindenstr. 4.

f! Ver­
dis dahin bann also auch ihr Zinsfuß nicht herabgesetzt werde«. Die Zuhaber KNrmen 
über die SchrridVsrschreKKWEN wie Aber jedes andere W ertpapier jederzeit (durch Vertäu 
P fä n d u n g  usw .) verfügen.

Bedingungen.
1. Zeichnrmgsstelle ist die Reich-bank. Zeichnungen werden

von Sonnabend, den 4. März, an 
bis Mittwoch, den 22. M ärz, mittags 1 Uhr

Lei dem Kontor der RoichshauPffiank für Wertpapiere in Berlin (Postscheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen ZW-ißansialten der Reichsbank 
mit Kasseneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung 

der Königlichen Seehandlnng (Preußischen Staatsbank) und der PrsnWchen Senttar-Gen-flenschaftsrasse in Berlin, der Königlichen
Hrmptbank in Rürnbe« und ihrer Zweiganstalten, sowie 

^err Danken, Danliers und ihrer F Kaien,
hen Sparkassen und ihrer Verbände,

ämtlicher
ämtlicher deutschen öffentlich' 
eder deutschen LeLensversicherurigsgesettschast und 
eder deutschen Kreditgenossenschaft erfolgen.

Zeichnungen auf die 5o/<> Reichsanleihe nimmt auch die Post an allen Orten am Schalter entgeg 
die Vollzahlung am 31. März, sie muh aber spätestens am 18. April geleistet werden. Wegen LerZinsbe. ..)nung vgl. Ziffer 9, Schlußsatz.

i« 10 Serien eingeteilt und ausgefertigt in Stücken zu: VS600, 10000, §000, 20W. 1000, 500, 200 und 100 Mark
............................. "  am

Auf diese Zeichnungen 
insbe. .hnung vg! Ziffer 9,
, 20W. 1000, 500, 200 und 

am 1. Juli 1916, der erste Zmsschein ist

kann

Die SchatzanVeisungen sind 
mit Zinsscheinen zahlbar am T 
2. Januar 1917 fällig. '

Die Neichsfmanzverrvaltung behält sich vor, den zur Ausgabe kommenden Betrag der Nelchrschztzanrveifunsen zu begrenzen; es empfiehlt 
sich deshalb sür die Zeichner, ihr Einverständnis auch mit der Zuteilung von Netchsimleihe zu erklären.

Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je ein« Serie in den Jahren 1923 bis 1932. Die Auslosungen finden 
im Januar jedes Jahres, erstmals im Januar 1923 statt; die Rückzahlung geschieht an dem auf die Auslosung folgenden 1. Juli. Die I n ­
haber der ausgelosten Stücke können statt der Barzahlung yierelnhalhprsZeMfie bis 1. Ju li 1W2 unkündbare Schuldverschreibungen fordern. 
Die Reichsanleihe ist ebenfalls in Stücken zu 20000, 10009, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 160 Mark mit dem gleichen Zinsenlauf und den 
gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweisungen ausgefertigt.
Der Zeichnungrpreis beträgt:

ReiHsschstzMWe!sKrrzerr SS M«k,
ReichSiMlrihe, wenn KtÜEe verlangt «erde«, DT-60 Mark,

, wenn Eintragung in das Reichrfchkildbuch mit Sperre bis 18. April 1917 bean­
tragt «ird, 8G?8S Mark 

für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stüätzinsen (vergl. Z. 9).
8. Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshanvtbank für Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Ok­

tober 1917 vollständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch diese Medcrlegung nicht bedingt; der Zeichner kann 
sein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieser Frist —.zurücknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotscheine 
werden von den Darlehnskassen wie die Wertpapiere selbst beliehen.

6. Zeichnungsscheine sind Lei allen Neichsbanranstalten, Bankgeschäften, öffentlichen Gparkaffen, Lebensverstcherrmgsgssellschasten und Kredit­
genossenschaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungsfcheinen brieflich erfolgen. Die Zeichnungs- 
>ine für die Zeichnungen bei dtt Post werden durch die Postanstallen ausgegeben.

Besondere 
Werden 

vorgenommen

für die 4Vr V. 
57« 
S7»

7. Die Zuteilung findet tunlichst bald nach der Zeichnung statt. Ueber die Höhe der Zuteilung entscheidet die Zeichnungsstelle. 
Wünsche wegen der Stückelung find in dem dafür vorgesehenen Raum auf der Vorderseite des ZeichnunZsschrmes anzugeben, 
derartige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht, so wird die SLückeluna von den Vermittlungsstellen nach ihrem Ermessen 
Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht stattgegeben werden.

8. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31. März d. Js . an jederzeit voll bezahlen.
Sie sind verpflichtet:

30 o/g des zugeteilten Betrages spätestens am 18. April d. Js., 
200/0 ,  ,  „ „ « 24. M aid. Js.,

zu bezahlen. Frühere Teilzahlung 
nungen bis Zu 1000 Mark brau,'

SS"/,
25°/° „

ngen sind zulässig, jedoch nur 
chen nicht bis zum ersten

in runden, durch 
EinZahlrmgstermin

jederzeit, indes nur in runden durch 106 teilbaren Betragen des Nennwerts gestattet; doch braucht 
wenn die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigstens 100 Mark ergibt.

29. Juni d. Js.,
20. Juli d. Js .
100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. Auch die Zeich- 
voll bezahlt zu werden. Teilzahlungen sind auch auf sie 

" ' d i e  Zahlung erst geleistet zu werden,

100 am LL. 
100 am 24.

Mai, ^  100 am 23. Juni, .-ß 160 am SO. Ju ll; 
Mai, ^  100 am 20. Juli;

Die Zahlung hat Lei derselben Stelle zu ^
Dre am 1. Mai d. I .  zur Rückzahlung fälligen 80 600 099 Mark 40/„ Deutsche Astch-schützanWeisungen von 1912 

ohne Zinsschein — bei der Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zum Nennwert unter Abzug der Stückzinsen, bis

Beispiel: Es muffen also spätestens zahlen: die Zeichner von ^6 300: .<4
die Zeichner von ^6 200: .-6 
die Zeichner von 100: ./tz 100 am 20. Juli. 

erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden ist.
...........  n  nnden ^

30. April in Zahlung
genommen.

Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzscheine des Reichs werden — unter Abzug von 5 ^  Diskont vom Zahlungstage, 
frühestens aber vom 31. März ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen.
Da der Zinsenlauf der Anleihen erst am 1. Juli 1916 beginnt, werden auf sämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 5 o/̂ , für Schatzan- 
weisungen 4^2 o/g Stückzinsen vom Zahlungstage, frühestens aber vom 31. März ab, bis zum 30. Juni 1916 zugunsten des Zeichners ver­
rechnet; aus "Zahlungen nach dem 30. Juni hat der Zeichner die Stückzinsen vom 30. Juni bis zum Zahlungstage zu entrichten. Wegen 
der Postzeichnungen stehe unten.

Beispiel: Von dem in Ziffer 4 genannten Kaufpreis gehen demnach ab:

F islm hr V e r e i n
Thsvrr.

Sonnabend den 4. d. ML§.,
abends S'j, Uhr:

um 8 Uhr.
T e r  V srsiau d .

H M  W M n  M  I i m M g :

KasseeKMzert
bsi frerem EmLeSLI.

I. bei Begleichung von Reichsanleihe a) bis zum 
31. März

b) am 
18. April

o) am 
24. Mai II. Lei Begleichung v. Reichsschatzanw. ä) bis zum 

3 t. März
s) am 

18. April
k) am 

24. Mai
5°/t> Stückzinsen für so Tage 72 Tage 36 Tage 4 '/,'/»  Stückzinsen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage

1,25°/° 1 , -  °/° 0,50°/, .SS- 1,l2"/» 0.90°/« 0.45»/«

Tllksäcbllck) ^n noblen-  ̂ SkÜcke «7,25°/» 97.50 °/o 98.-°/«
Tatsächlich zu zahlender Betrag also nur 93,87« o/o 94,10°/° 94.88°/,für  ̂ Schuldbuch. der Betrag also nur § ejntragung S7.V5 «/, 97.30°/, 97,80°/,

10.

Bei der Reichsanleihe erhöht sich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage, um 
Pfennig, bei den Schatzanrv 

Bei PostZeichnungen 
spiel 1 a), auf alle 
1 b) vergütet.
Zu den Stücken 
Direktorium au§!

die sich die Einzahlung weiterhin verschiebt, um 28

gemacht wird. 
fertiggestellt und voraussichtlich 

B e r l i n ,  im Februar 1916.
im August d. Js . ausgegeben werden.

größtmöglicher Besä

Reichsbant-Tirektorinm.
Z a v e n s t e i n .  v. G r i mm.

Zeichnungen
aus die

Neuen Nriegsanleihrn
nehmen wir spesenfrei b is  zum 22 . März, mittags 1 Uhr,
---------  zu den O riginal-Bedingungen entgegen. — — —

IMiIeutsche MMaimalt
W j M  W o mKernm? Nr. 174. iri M M U r s s r e  14.

A g a r r r n ,
Dorstenland mit Del. Drafil-Ein!. M . SO 
Sumatra „ .  „  ̂ M . 100
S t. Felix Brasil „ .. M . 110
Preis per M ilk in Packung, große 
volle Fasson. Hochfeine Qualitäten Muster 

unter Nachnahme oder Voreinsendung.
k. Mroggs Nvs.,

T abak- und AiH arcensadrik, 
B rem sn .

in 1- und 'sg.

W t t l S

M i t »
Ztr.-Säcken gibt ab

l t t i !  N kü-Z A M see,
GchSnfes Wpr.

I n  unserem Hause Taderftr. 23 ist

1 Laden
i- i» der S Etage

1 W ohnung,
bestehend ans 6 Zimmern und reich!. 
Zubehör vom 1. Aprrl d J s . zu vermieten.
8 . 8c!;eiM L 83nöelomkx.

I i L Ü V I »
zu vermieten vom 1. 4. 1916.

________ Crilmerstraße 8.
Die augendttaUch vom Vorschußoerein 

benutztenGesGsUWW
in meinem Hause, Druckennraße 13» 
lud vom 1. April 19 6, auch geteilt, 
anderweitig zu vermieten.

Drückeustraße 11.

krrMmerige Wohnung 
zu dLrmieLen.

Die Wodnung im 3. «Llock des Hauses 
Katharinenstratze 4. die Herr Oberst 
S ttM n e L r in  noch innehat, ist vom 
1. April d. Zs. oersetznngshalber ander­
weitig zu vermieten. Die Wohnung be­
steht a,lS 7 Zimmern, davon 5 größeren, 
mit allem Zubehör; sie hat Balkon und 
Erker und ist mit Gas- und elektrischer 
Lichtanlage verjchen. Burichenstube und 
Pferdeftall ist versanden. Näheres

C. Kombrowrki'sche Buchdruckern,
________  Kaiharinenirr. 4._______NW AK
1 - m d S - A m t t w c h M M » ,
Atdrechtstr. 2 rmv 4, vom t. 4. 16 zu 
vermieten. Näheres die Portiersfrau 
Ulvrechtstr. 6. Nebeneingang, 4 Tr. oder 
Eulmsr Chaussee 46.

Süddeu tscher,
L6 Jahre alt, militärfrer. in seld,randigem 
Vertrauensposten bei Thorn, sucht Dame, 
nicht über 21 Jahre alt, zwecks sofortiger 
Heirat kennen zu lernen. Etwas Ver 
mögen erwünscht.

Zuschriften mit Photographie unter 
N .  4<>4. Thorn. Battni.osspost H .

Der F e ld g ra u e ,
der am Montag Nachmittag den drei 
Damen an der Brücke einen Brief zwecks 
Befärd rung an die Geschäftsstelle der 
.Presse" übergeben hat, wird erlrr iit. selb. 
unter der ihm bekannten Chiffre dort 
einzufordern.

Ein goiS. Armband
mit Uhr auf dem Wege von Thorn—  
P la st ver loren . . ,

Der ehrliche Finder wird gebeten, 
dasselbe gegen Belohnung in der Ge- 
schaftssieke der „Presse" abzugeben.

TügriÄer Kalender.
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Die -prelle
V ' '  ' 34. Zahcg.' P-

(Zweiter Statt.)

Der Kberftenprozeh >n der Schweh.
Der zweite Angeklagte Oberst von W attsn- 

w yl, Chef der Nachrichtensektion,, sagte aus, 
daß er m it den Attachees nur wenig außer­
dienstlichen Verkehr gehabt habe. I m  Laufe 
des letzten Herbstes sei ihm in  Abwesenheit des 
Obersten E g li bekannt geworden, daß die A tta­
chees der M ittelmächte die B u lle tin s erhielten, 
w as ihm nicht besonders ausgefallen sei, da er 
sich gleich gedacht habe, daß es sich um eine 
Kompensation handele. Der Angeklagte gab  ̂
zu, daß vom internen militärischen S ta n d -' 
punkte aus die Überm ittlung der B u lle tin s an 
nicht bezugsberechtigte dritte Personen unzuläs­
sig sei. Aufgrund eines Dokuments sei anzu­
nehmen, daß ein Attaches der anderen Mächte­
gruppe ebenfalls Einsicht in  die B u lletin s ge­
habt habe. Wichtige geheime Nachrichten seien 
in  die B u lle tin s nicht ausgenommen worden. 
Der Angeklagte hat sich keine Bedenken ge­
macht über die Frage der N eutralitätsver­
letzung, Auf die Frage des Grotzrichters ant­
wortete Oberst von W attenw yl, n iem als m it 
den M ilitärattachees über den In h a lt  dechiff­
rierter Depeschen gesprochen oder ihnen solche 
gezeigt zu haben.

Darauf folgte die Vernehmung des Haupt- 
belastungszeugen Dr. Langte aus Montreux, 
dessen Vater ein gebürtiger P o le  und 1860 in  
die Schweiz gekommen ist; seine M utter ist ge­
bürtige Schweizerin. Dr. Langie hat 14 M o­
nate im Dienste des Eeneralstabes gearbeitet. 
Der In h a lt  der rund 200 von ihm bearbeiteten 
Dokumente schien ihm für die Schweiz nicht 
interessant zu sein. Dr. Langie schöpfte aus 
verschiedenen Vorkommnissen, insbesondere in ­
folge des Auftrages, fünf sogenannte nordische 
Depeschen zu entziffern, deren In h a lt  in  keiner 
Beziehung zur Schweiz gestanden hätten, V er­
dacht, daß er nicht allein  für den Schweizer 
Esneralstab arbeite. W eiter sei sein Verdacht 
erweckt worden bei der Entzifferung von Ds- 
Beziehung zur Schweiz gestanden hätte, V er­
seiner M einung nach nur aus Dokumenten 
stammen konnten, die er selber vorher für den 
Eeneralstab entziffert hätte. Der Eroßrichter 
teilte dem Zeugen zur Aufklärung m it, daß 
diese D inge aus einem B u lletin  stammten, 
das den Attachees zur Verfügung gestanden 
hätte. Dr. Langie sagte aus, daß er an den 
M ilitärattaches der russischen Gesandtschaft die 
M itteilun g von der Entzifferung ihrer Schlüs­
sel gemacht habe, ohne aber den Eeneralstab  
zu denunzieren. Später habe er auf Anraten  
welscher Vertrauensleute, des Obersten Secre- 
tan  in  Lausanne und des Chefredakteurs Bon- 
nard in  Genf, dem Bundesrat von seinem Ver-

„Was für ein wildes Voll sind doch 
diese Engländer!"

Aussprache N apoleons über die Engländer.

Schon mehrfach wurde in der deutschen Presse 
darauf hingewiesen, daß die politischen Erscheinun­
gen des Weltkrieges uns Deutsche gelehrt haben, 
Napoleons Europa-Kriege objektiver zu betrachten. 
I n  Napoleons Briefen und in Napoleons Me­
moiren spielt der Kampf gegen England eine be­
deutende Rolle, und wir ersehen daraus, daß für 
Napoleon dieser Kampf das treibende Element bei 
seinem Zuge nach Egypten und seinen Europa- 
Kriegen war; er wollte zuerst Frankreich See- 
geltung gegenüber Englands Übergewicht ver­
schaffen und nachher das Festland zu einem Schutz- 
wall gegen England, insbesondere gegen die eng­
lische Alleinherrschaft zur See und englische See- 
^tyrannei vereinigen. Man traute jedoch in Europa 
dem schlauen Zweck-Politiker nicht, oder man fürch­
tete sich vor dem gewaltigen England, und so erlag 
'er. Wir Deutsche haben nun gelernt, seinen Aus­
führungen mehr Glauben entgegenzubringen, und 
wir haben auch das Fürchten vor England aufge-

*) Napoleon als Gefangener der Engländer, 
verbannt auf eine ungesunde Insel inr tropischen 
Weltmeere, untergebracht in einem von Ratten 
wimmelnden mit Dachpappe gedeckten ehemaligen 

'Kuhstall, richtig eingepfercht auf öder, schattenloser 
Hochfläche. — welches Schicksal des Eroberers! Ihm  
bereitet von der „ersten Kulturnation", den Eng­
ländern! M it kinematographischer Raturtreüe 
schrldert das Werk von Heinrich Eoncad das täg­
liche Leben des gestürzten Kaisers und seiner Um­
gebung, die Unterhaltungen Napoleons, der sich 
zu fernen Getreuen als Mensch zu Menschen aus- 
sprach: über sich selbst und sein Werk, über seine 
gehler, ferne geheimsten Plane, über sein Land 
ww ferne Feldherren, über Europas Völker und 
ihre Herrscher, über nationale und Weltpolrtik, 
über Gott und Welt und alle Gegenstände, die den 
Wurmenden Geist des eingesperrten Titanen be- 
schaftrgten. Ern unvergängliches Buch, eine unge­
wöhnlich interessante Lektüre für reife Menschen. 
Jeder Band ernzeln käuflich zu 7 Mark geheftet, 
8 Mark gebunden.

D as deutsche Heer und das deutsche Volk haben eine Zeit gewal- 
tiqer Leistungen hinter sich. Die Massen aus Stahl und die silbernen 
Kugeln haben das ihre getan, dem Wahn der Feinde, daß Deutschland 
vernichtet werden könne, ein Ende zu bereiten. Auch der englische Aus­
hungerungsplan ist gescheitert. Im  zwanzigsten Kriegsmonat sehen die 
Gegner ihre Wünsche in nebelhafte Ferne entrückt. Ihre letzte Hoffnung 
ilt'noch die Zeit; sie glauben, datz die deutschen Finanzen nicht so lange 
standhalten werden, wie die Vermögen Englands, Frankreichs und Ruß­
lands. D as Ergebnis der vierten deutschen Kriegsanleihe muß und wird 
ihnen die richtige Antwort geben.

Jede der drei ersten Kriegsanleihen war ein Triumph des Deutschen 
Reiches, eine schwere Enttäuschung der Feinde. Jetzt gilt es auss neue. 
gegen die Lüge von der Erschöpfung und Kriegsmüdigkeit Deutschlands 
nftt wirksamer Waffe anzugehen. S o  wie der Krieger im Felde sein 

- Lchen an die Verteidigung des Vaterlandes setzt, so muß der Bürger zu- 
hause ein Erspartes dem Reich darbringen, um die Fortsetzung des Krie­
ges bis zum siegreichen Ende zu ermöglichen. Die vierte deutsche Kriegs- 
cmleihe, die laut Bekanntmachung des Reichsbank-Direktoriums soeben zur 
Zeichnung aufgelegt wird, muß

der große deutsche Feuhjahrssieg 
ous dem finanziellen Schlachtseide

werden. Bleibe Keiner zurück! Auch der kleinste Betrag ist nützlich! Das 
Geld ist unbedingt sicher und hochverzinslich angelegt.

dacht M itteilun g gemacht. Dr. Langte er­
klärte zum Schlüsse seiner Vernehmung, er sei 
überzeugt von der neutralitätsw idrigen  Ver­
wendung der von ihm dechiffrierten Depeschen.

Darauf folgten weitere Zeugenaussagen 
von Offizieren des Eeneralstabes. aus denen 
hervorging, daß die Übermittelung der B u lle­
t in s  an die M ilitärattachees der Mittelmächte 
noch weiteren zwei oder drei Offizieren des 
Eeneralstabes, wenn auch nicht offiziell, be­
kannt gewesen sei.

I n  der Sitzung am D ienstag Vorm ittag  
machte der Generalstabschef Sprecher von Ber- 
iregg folgende Angaben über die Bedeutung 
des Nachrichtendienstes.' E gli und W attenw yl 
haben selbständig gearbeitet. Ich habe mich in 
die Einzelheiten des Dienstes nie eingemischt. 
D ie Schweiz ist bei ihrer neutralen Stellung

geben. Im  übrigen aber steht die Situation von 
1914—1916 der vor hundert Jahren verteufelt ähn­
lich . . . Doch ein wesentlicher Unterschied ist zu 
erkennen: diesmal sind die Rollen vertauscht, und 
diesmal wird England nicht wieder triumphieren! 
Napoleons politische Gedanken und seine Äuße­
rungen über die englische Politik und die Eng­
länder sind von ungewöhnlichem Reiz und von 
aktuellstem Interesse. Wir wollen uns für heute 
darauf beschränken, einige Aussprüche über diesen 
Gegenstand wiederzugeben, die Napoleon als eng­
lischer Gefangener auf St. Helena getan hat. Diese 
werden uns durch ein dreibändiges Werk ver­
mittelt, das der bekannte Herausgeber der Me­
moiren Napoleons, H e i n r i c h  C o n r a d ,  unter 
dem Titel: „ N a p o l e o n s  L e b e n  a u f  St .  
H e l e n a "  im Verlag von Robert Lutz in Stutt­
gart hat erscheinen lassen, und das in chronologischer 
Reihenfolge alle die unvergänglichen Äußerungen 
des gefangenen Geistesriesen enthält, wie sie uns 
durch die Tagebücher von General Gourgaud, Las 
Cafes und Graf Montholon überkommen sind?)

Der Kaiser zu General Gourgaud: „Glauben 
Sie nun endlich, was ich Ihnen immer von den 
Engländern sagte? Die Leute haben kein Gefühl 
für Edelsinn; es sind nur, wie Paoli sagte, w ei- 
cmnti, Krämer!

General Gourgaud berichtet: Der Kaiser spricht 
über England. „Ich lese gerade Hume," sagt er, 
„was für ein wildes Volk sind doch die Engländer! 
Welche Verbrechen weift ihre Geschichte aus! Ich 
will nur Heinrich den Achten anführen, der einen 
Tag, nachdem er der Anne Voleyn hat den Kopf 
abschlagen lassen, die Lady Seymour heiratet. Bei 
uns wäre so etwas unmöglich gewesen. Selbst 
Nero hat sich nicht solcher Verbrechen schuldig ge­
macht. Und die Königin Marie! Ah, das Salische 
Gesetz hat doch sein Gutes!"

Las Cafes berichtet: „Es kam di-s Rede auf die 
diplomatischen Agenten Englands. Der Kaiser 
sagte, nichts sei gefährlicher, als sich amtlich mit 
dieser perfiden Gesellschaft abzugeben: sie kommen 
nie im Auftrage ihrer Nation, sondern verhandeln

auf einen guten Nachrichtendienst angewiesen, 
da sie durch ihre N eu tralität militärisch große 
Nachteile hat und auf die strategische Defen­
sive angewiesen und von dem abhängig ist, 
w as der Nachbar unternimmt. S ie  mußte sich 
deshalb Nachrichten verschaffen auf Wegen, die 
wenig M itte l erforderten. Der Nachrichten­
dienst kann m it den Forderungen der N eu tra li­
tät in Zwiespalt geraten. Um Nachrichten zu 
erhalten, die großen W ert für uns haben, 
konnten die m it dem Nachrichtendienst vertrau­
ten Offiziere erwägen, ob sie dafür M eldungen  
gäben, die m it einer strengen N eu tra lität nicht 
vereinbar sind. D as B ulletin  hatte keinen 
großen Wert. Hätte ich von seiner Verwendung 
zu Kompensationszwecken K enntnis gehabt, so 
würde ich die Verfehlung disziplinarisch be­
straft haben. M it der Überm ittlung des Bulle-

tins ist keine so große Neutralitätsverletzung 
begangen worden. Der Verkehr m it den Atta­
chees war sehr rege. D ie Obersten waren dazu 
verpflichtet. D ie Obersten haben ihren Dienst 
vorzüglich versehen und alles zum W ohls des 
Landes getan. (D as Publikum ruft bravo, der 
Präsident droht mit der Räum ung der T ri­
büne.) Es ist ausgeschlossein, daß die Obersten 
von einem anderen M otive geleitet wurden, 
a ls  dem, ihrem Vaterlands zu dienen. D ie  
Attachees haben nie unerlaubte M itte l ange­
wendet.

Auf eine Anfrage des Eroßrichters antwor­
teten die Oberste» Egli und von W attenwyl, 
daß sie keine Verletzung ihrer Dienstpflicht oder 
der N eutralität begangen habe,; und den übri­
gen T e il der Anklage nicht a ls  berechtigt aner­
kennen.

Darauf h ielt der Auditor die Anklagerede. 
Der enge Verkehr der Angeklagten mit den 

»I M ilitärattachees sei unzulässig gewesen. Der 
Tatbestand der Verletzung der Dienstpflicht 
und der N eutralität sei zweifellos durch die 
Zustellung des Bulletins gegeben. Der Kom­
pensationsstandpunkt sei verwerflich. Seine  
Strafairträge lauteten: Sollte das Gericht an­
nehm e^ daß die Offiziere neben der Übermitt­
lung der B u lletins auch dechiffrierte Depeschen 
ausgeliefert haben, so müßten beide, zu einen: 
Jah r Gefängnis, Entfernung aus ihren Äm­
tern und zu je tausend Franken Buße verur­
te ilt  werden. So llte  die Verurteilung blos 
aufgrund der Auslieferung der B ulletins er­
folgen, so würden für Oberst Egli drei Monate 
G efängnis und für Oberst von W attenwyl ein 
M onat G efängnis und für beide ie fünfhun­
dert Franken Buße beantragt. Sollte die Ver­
urteilung b los aufgrund der Auslieferung der 
B u lle tin s erfolgen, so könnten mildernde Um­
stände zugebilligt werden, andernfalls aber 
nicht, außerdem sollten den Angeklagten die 
Kosten auferlegt werden. Der Verteidiger des 
Obersten E gli, Oberst B olli beantragte Frei­
sprechung. D ie ganze Angelegenheit bedeute 
eine krankhafte Erregung des Volkskörpers. Er 
sagte: E gli hat auch Freunde in Frankreich 
und nicht b los jSympathie für eine Mächte- 

E gli hat große Verdienste unr das

immer aus persönlichem Antriebe. Und die Regie­
rung betrügt dann die Nation mit dem, was sie 
von ihren Agenten gehört h a t . . . Eine große 
Anzahl von Engländern selbst stimmt darin mit 
uns überein. Viele erklärten hier an Ort und 
Stelle, ihnen steige die Schamröte über das Vor­
gehen ihres Landes ins Gesicht."

„Tatsache ist," fuhr der Kaiser fort, „daß jeder 
politische Agent Englands sich erlauben darf, über 
denselben Gegenstand zwei Berichte zu machen: 
einen öffentlichen falschen, der für das Archiv des 
Ministeriums bestimmt ist. und einen vertrau 
lichen, der Wahrheit entsprechenden, der nur zur 
persönlichen Kenntnis der Minister gelangt. Wenn 
dann deren Verantwortlichkeit in Frage kommt, 
berufen sie sich auf den ersten, der zwar falsch ist' 
sie aber deckt. So können selbst die besten Einrich 
tmigen zum Fluch werden, wenn sie auf keiner 
moralischen Grundlage beruhen, und wenn die 
Männer, die sie benutzen, sich nur von Selbstsucht, 
Hochmut und Frechheit leiten lassen. Die absolute 
Gewalt hat es nicht nötig zu lügen: sie schweigt! 
Die verantwortliche Regierung dagegen versteckt 
sich hinter unverschämten Lügen, wenn sie gezwun 
gen wird, den Mund aufzutun."

Der Kaiser gibt seinen Getreuen von St. Helena 
Kenntnis von seinem Schreiben an den König von 
Holland vom 3. April 1808, betreffend die Konti­
nentalsperre, worin es über Holland und die Eng­
länder u. a. heißt:

„Holland war der Kanal, auf welchem seit 
mehreren Jahren England seine Waren nach dem 
Kontinent führte. Die holländischen Kaufleute 
haben bei diesen: Handel unermeßliche Summen 
gewonnen. Da haben S ie die Ursache, warum die 
Holländer den Schleichhandel und die Engländer 
lieben, und warum sie Frankreich nicht lieben, das 
den Schleichhandel verbietet und die Engländer 
bekämpft. Die Gnade, die sie den Mördern be­
willigen, ist eine Art Huldigung, die sie dem Ge­
schmack der Holländer für den Schleichhandel dar­
bringen; sie scheinen mit ihnen gemeinschaftliche

gruppe. -  . ,
Schweizer M ilitärwosen. Er verdient den

Dank des Vaterlandes. D as Lund hat V orteil 
aus n Nachrichten gezogen. E gli war durch- 
aiD kompetent, gegen wichtige Nachrichten das 
B u lletin  zu geben. D ie Denunziation Dr. 
L angies bei der russischen Gesandtschaft ist eine 
Verirrung beklaaenswerter Natur. Langie ist 
ein unglücklicher Mensch. Der In h a lt  des 
B u lle tin s ist durchaus harmlos und kein Ge­
heimdokument. Auch die Attachees anderer

Der Kaiser erzählt von einem Besuche in 
Amsterdam, und daß er den Holländern gesagt 
habe: „Man sagt, ihr seid mißvergnügt, aber wa­
rum? Frankreich hat euch nicht erobert, es hat 
euch an Kindesstatt angenommen; ihr seid von 
nichts ausgeschlossen; ihr teilt alle Familien- 
vergünstigungen . . . Ihr klagt über eure Leiden; 
in Frankreich leidet man aber noch mehr, wir 
leiden alle, und dies wird solange dauern, als der 
gemeinschaftliche Feind, der Tyrann der Meere, 
der Vampyr eures Handels, nicht zur Vernunft 
zurückgebracht ist."

Las Cafes berichtet: „Die Engländer," sagt der 
Kaiser, „können heute machen, was sie wollen, wenn 
sie sich auf die Leistungen ihrer Schiffe beschränken. 
S ie können sich nur dann bloßstellen, wenn sie Ver­
wickelungen suchen und sich darauf versteifen, ihre 
Soldaten auf dem Festlande eine Rolle spielen 
zu lasten."

Der Kaiser zur Tochter des Obersts Wilks: 
„Welches Unheil haben wir (England und Frank­
reich) uns gegenseitig zugefügt! Und welches Heil 
hätten wir stiften können! Ich beneidete England 
nicht um seinen Reichtum und sein Wohlergehen; 
aber ich wollte, daß auch Frankreich reich sei und 
gedeihe. Ich habe England nie seine Herrschaft 
zur See streitig gemacht; ich wollte nur, es solle 
zur See die Flagge Frankreichs respektieren, wie sie 
von Rußland und Österreich zu Lande geachtet 
wurde."

Napoleon auf dem Sterbelager (sich mit seines 
Sohnes Ulrd Frankreichs Zukunft beschäftigend) zu 
Graf Montholon: „Es ist möglich, daß die Eng­
länder, unr das Andenken ihrer Verfolgungen aus* 
zulöschen, die Rückkehr meines Sohnes nach Frank­
reich begünstigen; aber um mit England in guter 
Eintracht zu leben, muß man um jeden Preis sems 
Handelsinteresten begünstigen. Diese Notwendig­
keit schließt zwei Dinge in sich: entweder England 
bekämvien oder sich mit demselben in den Welt-

Sache zu machen , .



Mächtegruppen haben es erhalten. Eins fahr-s Bereifung deutscher und französischer Gesänge.
lässige Neutralitätsverletzung ist begrifflich 
ausgeschlossen. Von Absicht und Böswilligkeit 
kann keine Rede sein.

In  der nachmittags fortgesetzten Prozeß- 
Verhandlung drückte der Verteidiger des Ober­
sten von Wattenwyl zunächst den Schmerz des 
Angeklagten darüber aus, daß die Angelegen­
heit den Ausgangspunkt eines Feldzuges gegen 
das Heer und die Landesinteressem-bilde. Die 
ganze Anklage habe nicht eine einzige beweis­
kräftige Angabe gebracht. Der Hauptbe­
lastungszeugs Dr. Langte sei das Opfer von 
Wahnvorstellungen. Wenn von Landesverrat 
gesprochen werden könne, dann treffe das sicher 
nicht auf den Obersten zu, sondern auf den un­
glücklichen Menschen Dr. Langte, der seinen 
unzutreffenden Verdacht einem fremden M ili­
tärattaches mitteilte, anstatt die Regierung zu 
unterrichten. Die Obersten hätten nie die Ab­
sicht gehabt, eine fremde Macht zum Nachteil 
einer anderen zu begünstigen, sondern dem 
eigenen Lande nützen wollen. Wattenwyl 
sei kein Verbrecher. Er gehöre nicht ins Ge­
fängnis. Wenn er einen Fehler begangen 
habe, so könne dieser disziplinarisch erledigt 
werden. Er sei und bleibe ein Offizier von 
Ehre.

Das Urteil.
Das Gericht zog sich hierauf zur Beratung 

zurück und sprach die beiden Angeklagten frei. 
S ie  wurden ihren Vorgesetzten zur disziplina­
rischen Bestrafung überwiesen.

Potttische Taaesschau.
 ̂ Freiherr von Richthosen Damsdorf f .

l  Freiherr von Richthofen-Damsdorf, M it­
glied des preußischen Herrenhauses, ist am 
Dienstag Morgen auf Kohlhöhe bei Striegau 
gestorben. Von 1898 bis 1911 vertrat er im 
Reichstage den Wahlkreis Schweidnitz^Strie- 
gau. Er hat die Feldzüge 1868 und 1870/71 
mitgemacht und war Ritter des Eisernen 
Kreuzes. — Zum Ableben des Freiherrn von 
Richthofen-Damsdorf heißt es in der „Deut­
schen Tageszeitung": Zn der konservativen 
Reichstagsfraktion, die er häufig als Etats­
redner vertrat, wie in der konservativen Ge- 
samtpartei nahm der Verewigte eine hervor­
ragende Stellung ein. M it ihm ist ein über- 
zeugungstreuer Politiker dahingegangen, der 
nicht nur Lei seinen Freunden, sondern auch 
bei seinen politischen Gegnern Achtung und 
Ansehen genoß.

König Ferdinand von Bulgarien
ist Dienstag Abend um 6,18 Uhr aus Koburg 
in Wie« eingetroffen.

Beförderung der bulgarische« Prinzen.
Anläßlich des Geburtstagsfestes des Königs 

Ferdinand wurde Kronprinz Boris zum Major 
und Prinz Kyrill zum Hauptmann befördert 
Aus demselben Anlaß wurde Hrrzog Karl 
Eduard von Sachsen-Koburg-Gotha zum Chef 
des 2. bulgarischen Regiments und zum Gene­
ral der Infanterie ernannt.

Las Eases berichtet: Nachmittags besucht der 
Kaiser General Eourgaud, der seiner Wieder- 
genefung entgegensieht. Nach dem Diner konnten 
wir es nicht fertig dringen, über das Essen, das 
man uns soeben aufgetragen hatte, zu schweigen. 
Es war buchstäblich nichts Eßbares darunter ge­
wesen, das Brot schlecht, der Wein nicht zu trinken, 
das Fleisch ekelerregend und gesundheitsschädlich. 
Wie schon oft, schickten wir es zurück. Trotz unseren 
Vorstellungen, man solle die Tiere in Longwood 
schlachten, fährt inan fort, uns nur das Fleisch zu 
liefern, weil man auf diese Weise das Fleisch ge­
fallener Tiers leicht loswerden kann. Der Kaiser 
äußerte dazu: „Die Niederträchtigkeit der englischen 
Regierung hat sich nicht darauf beschränkt, uns 
hierher zu schicken, sie ging noch weiter und wählte 
sorgfältig die Subjekts aus, denen wir übergeben 
wurden, und die für uns zu sorgen haben! Ich für 
meine Person würde weniger darunter leiden, wenn 
ich gewiß wäre, daß eines Tages jemand unsere 
Leiden in die Welt Hinausschreien würde, um die 
Schuldigen mit Schande zu bedecken!"

Der Kaiser zu einem englischen Offizier: „Welch 
schändliche Behandlung haben sie für uns ausge­
bucht! Das ist schlimmer als Tod! Zu Gewalt 
und Ungerechtigkeit fügen sie Beschimpfung und 
langsam tötende Qualen! Wenn ich ihnen so 
furchtbar erscheine, warum haben sie dann die Welt 
nicht von mir befreit? Einige Kugeln ins Herz 
oder in den Kopf wären genügend gewesen, sie 
hätten dann wenigstens M ut und Energie im Ver­
brechen bezeugt."

Der Kaiser in einer schriftlichen Beschwerde: 
„Wenn die britische Regierung bei ihren Ungerech­
tigkeiten und Gewalttätigkeiten gegen mich be­
harren will, so würde ich es als eine Wohltat an­
sehen, wenn sie mir den Tod gäbe."

Der Kaiser zu Admiral Malcolm am 3. Mai 
1817: „Ist man denn wirklich nur ein Hund, wenn 
man nicht zur englischen Nation gehört? Ist es 
wahr, daß ein Engländer seine Handlungen nur 
nach seinem persönlichen Vorteil abwägt? Man 
hat es oft behauptet; ich habe es aber nie glauben 
wollen, obwohl es Tatsache ist, daß Londoner 
Bankiers im Jahre 1815 mir Millionen geliehen 

^aben, um England zu bekriegen!"

nenlager durch schweizerische Militärärzte
Am 1. März trifft in B e r l i n  unter 

Führung des bekannten Leiters des deutsch» 
schivöizerischen Verwundeten-Ausschusses Ober­
sten Bohny eine Abordnung schweizerischer M i­
litärärzte ein, die aufgrund der zwischen der 
deutschen und französischen Regierung erzielten 
Verständigung über die Unterbringung kran­
ker Kriegsgefangener in der Schweiz die deut­
schen Gefangenenlager bereisen wird. um fest­
zustellen, welche französischen Gefangenen 
außer den bereits nach der Schweiz gesandten 
etwa noch für die Unterbringung daselbst in 
Betracht kommen. Zur selben Zeit trifft in 
L y o n  eins entsprechende Anzahl schweizeri­
scher Ärzte ein, um die französischen Gefange­
nenlager zu dem gleichen Zwecke zu bereisen. 
Die für Deutschland bestimmte Abordnung 
wird sich im Kriegsministerium und im Aus­
wärtigen Amte vorstellen und am Donnerstag 
von Ihrer Majestät der Kaiserin empfangen 
werden. Für Mittwoch Abend hat das Kriegs­
ministerium Einladungen zu einem geselligen 
Zusammensein im Hotel Adlon ergehen lassen, 
wozu außer Vertretern des Auswärtigen Am­
tes auch der spanische Botschafter und der 
schweizerische Gesandte sowie einige Herren der 
amerikanischen Botschaft — der Botschafter 
selbst ist durch den kürzlich erlittenen Unfall 
an der Teilnahme verhindert — erscheinen 
werden. Die Abordnung darf sich des wärmsten 
Empfanges und des bereitwilligsten Entgegen­
kommen, bei der Erfüllung ihrer menschen­
freundlichen Aufgabe in Deutschland versehen 
und versichert sein, daß das deutsche Volk dem 
Bestreben der Schweiz, die Leiden des Krieges 
nach Kräften lindern zu helfen, dankbarste An­
erkennung zollt.

Die Anklage g-gen den Fahnenfchändes 
Hunziker.

Die schweizerische Depeschen-Agsntur mel­
det: I n  Sachen Marcel Hunziker, geboren 1895, 
gewesener Handelskommis in Lausanne, nun 
unbekannten Aufenthaltsortes, und Konsorten, 
hat der Bundesrat wegen Verletzung des Völ­
kerrechts, gestützt auf Artikel 29 des Bundes­
strafgesetzes beschlossen: Marcel Hunziker ist 
dem Bundesgericht zu überweisen mit der An­
klage auf Verletzung des Völkerrechts. Was 
die übrigen Personen betrifft, so ist deren poli­
zeiliche Ahndung den Behörden des Kantons 
Waadt überlassen worden.

Die innere« Kämpfe in Italien.
„Carriere della Sera" schreibt zum letzten 

Ministerrat: Wir glauben nicht fehlzugehen in 
der Annahme, daß der Ministerrat hauptsäch­
lich beschlossen hat, in der ersten Sitzung der 
Kammer keine politischen Mitteilungen zu 
machen. Eine römische Meldung des aenannten 
Blattes besagt, die offiziellen Vertreter der 
Kriegspartei hielten am Montag eine Ver­
sammlung ab. Nach scharfer Kritik der bishe­
rigen Regierungspolitik wiesen die Redner 
auf die für Italien  bestehende Notwendigkeit 
hin, den Krieg im engsten Anschluß an die an­
deren Vierverbandsmächte, also auch gegen 
Deutschland zu führen.

Im  „Lokalanz." schreibt Carl Mühling 
unter der Überschrift „Wird Italien  das Recht 
seiner Selbständigkeit opfern?": Die inter­
ventionistischen Parteien Italiens sind im 
Begriff, dem Ministerium Salandra—Sonnino 
die letzte Waffe aus der Hand zu schlagen, mit 
dsr es die Selbständigkeit seiner Entschlüsse 
gegen die Ansprüche seiner Verbündeten ver­
teidigen kann. S ie verlangen den Krieg gegen 
Deutschland. Wenn ihre Forderung erfüllt 
wird, dann wird die Abhängigkeit von den 
Mächten des Vieirverbandes zum demütigen 
Vasallentum.

I n  der Zweiten holländischen Kammer 
ist ein außerordentlicher Flottenkredit von 
1200 000 Gulden vorgelegt worden zur Be­
streitung der Ausgaben im ersten Vierteljahr 
1916, sowie ein Gesetzentwurf zur Verlänge­
rung des Belagerungszustandes in einzelnen 
Gemeinden zur Bekämpfung der Schmuggelei.

Der Rekrutenmangel in England.
„Daily Mail" meldet: Ein königlicher Er- 

laß wird baldigst ergehen, wonach ledige Män­
ner im Alter unter 30 Jahren nicht mehr re­
klamiert werden können, auch wenn sie in Mu­
nitionsfabriken, Zeitungen usw. beschäftigt 
sind.

Keine englischen Friedensangebote.
Der „Berl. Lokalanz." meldet: Von verschie­

denen Seiten werden uns Gerüchte — wir 
wissen nicht, in welchem Zusammenhang und 
in welcher Absicht — mitgeteilt, wonach wieder 
einmal englische Friedensangebote gemacht 
worden oder gar englische Unterhändler bereits 
unterwegs wären. Von zuständiger Stelle wer­
den diese Ausstreuungen als völlig unbegrün­
det entschieden zurückgewiesen.

Der norwegische Staatsrat
beschloß, eine V orige betreffend Bewilligung 
von 10 Millionen Kronen zum Schutz der 

I Neutralität einzubringen.

Die bulgarische Sobranje 
begann am Dienstag die Adreßdobatte. Der 
Führer der demokratischen Partei fordert, die 
Regierung möge der Opposition mehr Ver­
trauen schenken. Die Regierung müsse derart 
vorgehen, daß Bulgarien nach dem Kriege im 
rechtmäßigen Besitz aller eroberten Gebiete 
bleiben könne. Der Führer der Sozialiste« 
betonte u. a.: Bulgarien dürfe nicht etwa durch 
Anspruch aus die an Rumänien verlorene Pro­
vinz die eroberten Gebiete Mazedoniens ge­
fährden.

Montenegro aus dem Bierverband ausge, 
stoßen?

„Rußkoje Slowo" erfährt: Die englische 
und die französische Regierung beschlossen, 
Montenegro nicht mehr als zum Verband ge­
hörig anzuerkennen, um König Nikolaus nicht 
mehr als offiziellen Gast Frankreichs zu be­
trachten.

Der türkische Senat
hat nach kurzer Debatte, in deren Verlauf Ta- 
laat Bey als interimistischer Finanzminister 
eine Darstellung der finanziellen Lage der 
Türkei gab, die er als gut bezeichnete, mir 
allen gegen eine Stimme das Budget im allge­
meinen angenommen.

I mit glühendem Patriotismus werktätige Nächsten« 
l liebe verband."

Königsberg, 28. Februar. (Todesfall.) Stabsarzt 
S an itä tsrat Dr. Max Sperling, einer der bekannte­
sten Königsberger Frauenärzte, ist gestern verstor­
ben. Die Leiche des Dahingeschiedenen wird, laut 
„Königsb. Allg. Ztg.", seinem Wunsche entsprechend, 
am Mittwoch, den 1. März, in der Tilsiter Feuer­
bestattungsanlage eingeäschert werden.

Labial», 28. Februar. (S tettins Patengeschenk für 
Labiau.) Die Stadtverordneten von Stettin be­
schlossen, als Kriegspatenspende für den Kreis Labiau 
30000 Mark zu bewilligen.

Samter. 24. Februar. (Zu der Beschlagnahme 
verheimlichten Specks usw.) wird dem hiesigen 
„Kreisbl." von amtlicher Seite mitgeteilt, daß durch 
Nachforschungen bei den hiesigen Fleischern große 
Mengen verheimlichter Fleischwaren und Fette fest­
gestellt worden sind, so zum Beispiel beim Fleischer­
meister Klimecki rund 20 Zentner Speck, mehrere 
große Fässer Pökelfleisch und mehrere Zentner 
Schmalz, bei Manczak 14 Zentner Speck. Auch bei 
anderen Kollegen dürften sich solche Vorräte vor­
finden. Bei einem Fleischermeister wurde auch eine 
große Stube voll mit Dauerwürsten festgestellt.

Posen, 28. Februar. (Die Eröffnung des Pro- 
vinziallandtages) der Provinz Posen findet am 
12. März d. Js ., mittags 12 Uhr, im Prooinzial- 
ständehause in Posen statt, nachdem zuvor um 10 Uhr 
ein Gottesdienst, und zwar für die evangelischen 
Mitglieder in der St. Paulikirche und für die ka­
tholischen Mitglieder in der Pfarrkirche ad St. 
M ariam Magdalenam vorausgegangen sein wird.

D k lltM 'S  riiklM.
Merlin, 29. Februar 1916.

— Ihre Majestät die Kaiserin besichtigte 
Montag Nachmittag im Stadtschloß zu Pors- 
dam die Räume, die für das künftige Prinzen­
paar Joachim dortselbst eingerichtet werden. 
Das junge Paar wird so lange in Potsdam 
Wohnung nehmen, bis in Kassel die Baulich­
keiten für ihr ständiges Heim beendet sein 
werden.

— Der Generalmajor z. D. von Carlowitz 
in Berlin begeht am 1. März den bOjährigcn 
Gedenktag seines Eintritts in die Armee. Er 
war 1887—1889 Kommandeur des Infanterie- 
Regiments Nr. 47 (Posen).

— Das preußische Unterrichtsministerium 
ist dem deutsch-südamerikanischen Institut in 
Aachen a is Mitglied bsigetreten.

— Im  Namen der Seeoffizierkorps ver­
öffentlicht Prinz Heinrich von Preußen. Groß­
admiral, Oberbefehlshaber der Ostseestreit­
kräfte, folgenden Nachruf auf Admiral von 
Pohl: Das Seeoffizierkorps betrauert tief den 
herben Verlust seines treuen Kameraden, der 
44 Jahre lang als leuchtendes Vorbild militä- 
rischsr Tugenden in seiner Mitte lebte. Seine 
echt kameradschaftliche Gesinnung, getragen von 
ritterlicher, vornehmer Denkungsart. verband 
ihn alle Zeit auf das innigste mit uns und 
wird ihm stets eine bleibende Erinnerung in 
unserer aller Herzen sichern.

— Bürgermeister Faulhaber aus Lüben 
(Schlesien) ist zur Übernahme der Bürger, 
meistsrstelle in Pultusk, Generalgouvernement 
Warschau, einberufen worden.

Mannheim, 29. Februar. Ein Kongreß von 
Vertretern des deutschen Tabakarbeiterverban­
des, des Zentralverbandes christlicher Tabak­
arbeiter und des Eewerkvereins der deutschen 
Zigarren» und Tabakarbeiter (Hirsch-Dunker) 
hat eine Kundgebung gegen die weitere steuer­
liche Belastung des Tabaks beschlossen, da es 
den Arbeitern durch die neue Belastung 
außerordentlich schwer gemacht würde, ihre 
Löhne aufzubessern.

Prouttlzinttitnlirilllteli.
Johannisburg, 26. Februar. ( In  russischer Ge­

fangenschaft gestorben.) Superintendent Skierlo aus 
Johannisburg, der am 3. Februar 1915 von den 
Russen in Gefangenschaft verschleppt wurde, ist nach 
einer Mitteilung seiner ebenfalls verschleppten Gat­
tin am 8. Februar 1916 in Rußland im Älter von 
73 Jahren verstorben. Es war ihm nicht mehr ver­
gönnt, die Heimat wiederzusehen, in der er viele 
Jahre als Seelsorger gewirkt hatte und Lei seinen 
Mitbürgern in großem Ansehen stand. Superinten­
dent Snerlo blieb beim zweiten Russeneinfall am 
9. November 1914 freiwillig in Johannisburg zu­
rück, obwohl die S tadt geräumt wurde und ihm 
von allen Seiten dringend geraten wurde, die Stadt 
zu verlassen. Sein im Pfarrhaus aufgefundenes 
Tagebuch ergab interessante Nachrichten über die 
Begebenheiten während der Russenzeit, aber auch 
über die Sorgen, die er mit seiner Gattin gemein­
sam tragen mußte. Das Andenken dieses treuen 
Seelenhirten wird in den Herzen der Bürgerschaft 
von Johannisburg und der Geschichte der Stadt
stets einen ehrenvollen Platz einnehmen.

Zinten, 87. Februar. (An Kohlengasvergiftung

, hatten am Abend den Ösen in ihrer 
Kammer geheizt und vergessen, die Klappe des 
Ofens zu schließen. Der Tod war beim Oeffnen der 
Kammer bereits eingetreten.

Königsberg,7 27. Februar. (Der verstorbenen 
Gräfin Mirbach-Sorquitten) widmet der Ausschuß 
der ostpreußischen Flüchtlinge einen Nachruf, in dem 
es heißt: „M it ihren Verwandten und Freunden 
trauern um den Verlust dieser edlen Landsmännin 
viele Ostpreußen, denen sie in der Flüchtlingszeit 
ihre Fürsorge angedeihen ließ. Tausende von Flücht­
lingen fanden in ihrer Auskunfts- und Unterstütz­
ungsstelle, die sie — selbst ein Flüchtling — ganz 
auf sich gestellt, ohne ein Komitee oder einen Ver­
ein, ohne eine große Organisation hinter sich zu 
haben in Bertin eingerichtet hatte und vom Herbst 
1914 bis zum Frühjahr 1915 leitete, Rat und Hilfe; 
stets ein gutes Wort, eine offene Hand. Wir, denen 
sie in der Arbeit unter den flüchtigen Landsleuten 
persönlich näher getreten ist, werden ihr ein dank-. 
bares Erinnern bewahren, werden ihrer gedenken  ̂
als einer vorbildlich arbeitsfrohen Ostprerrßin, die >

Wer Brotgetreide verfüttert, 
versündigt sich am Vaterlande!

Lokalnacliriililen.
Zur Erimreruirg. 2. März. 1915 Niederlage 

der Russen bei Augustowo. 1914 Angriff von Ka- 
bylen auf den deutschen Dampfer „Zanzibar" an 
der marokkanischen Küste. 1910 s  Professor Dr. 
Oskar Jäger, hervorragender Historiker. 1897 s  
Erwin Graf von Neipperg, der Stiefsohn der Kai­
serin Marie Luisr. 1865 7 Kaiser Nikolaus I» von 
Rußland. 1849 Publikation der Grundrechte in 
Sachsen. 1824 * Friedrich Smetana, hervorragen­
der Komponist und Klaviervirtuosr. 1814 Ein­
nahme von Bar sur Seine durch Österreicher und 
WürtLemberger. 1810 * Papst Leo X III . 1791 7 
John Wesley, der Stifter der Methodisten. 1633 
Schlacht Lei Rintelen.

Thor«. 1 März 1916.
— ( N i c h t p r e u ß i s c h e  K r i e g s a u s z e i c h  

n u n g e n . )  Der Großherzog von Sachsen-Weimar- 
Eisenach hat dem Oberleutnant und Kompagnie- 
Führer im Pionier-Regiment 18 Kurt Rochel aus 
Danzig das Ritterkreuz mit Schwerten des Ordens 
vom weißen Falken verliehen. — Dem Leutnant 
Max von Münchow aus Oliva, Inhaber des Eiser­
nen Kreuzes, ist das Hamburgische Hanseatenkreuz 
verliehen worden.

— ( Ne u e  Z ü g e  nach u n d  i n  Os t p r e u -  
ß e n.) Ein Nachtschnellzug geht von B e r l i n  Fried- 
richstraße 11 Uhr 6 Minuten über T h o r n  bis 
J n s t e r b u r g .  Er wird vom 1. März an beschleu­
nigt und trifft in Jnsterburg schon 11 Uhr 11 M i­
nuten vormittags ein, um nach Eydtkuhnen und 
über die Grenze zu laufen, an E y d t k u h n e n  
1 Uhr 5 Minuten nachmittags, Von E y d t k u h -  
n e n  geht ein neuer V-Zug 5 Uhr 5 Minuten nach­
mittags, an J n s t e r b u r g  6 Uhr 5 Minuten, über 
T h o r n  nach B e r l i n  an Friedrichstraße 6 Uhr 
6 Minuten vormittags. I n  Jnsterburg ist auch An­
schluß an den Zug 6 Uhr 44 Minuten nachmittags 
über Schneidemühl, an Berlin Friedrichstraße 5 Uhr 
41 Minuten früh. Auch sonst finden Zugvermehrun­
gen in Ostpreußen statt. Auf der Strecke J  o- 
h a n n i s b u r  g—L ät zen werden zwei neue Züge 
zwischen Arys und Johannisburg eingelegt, ab Jo ­
hannisburg 11 Uhr 30 Minuten nachmittags, ab 
Ärys 4 Uhr 47 Minuten nachmittags. Auf der Linie 
Sensburg—Lyck wird ein Zugpaar zwischen Arys 
und Sensburg eingelegt, ab Sensburg 10 Uhr 31 M i­
nuten vormittags» ab Arys 10 Uhr 55 Minuten 
vormittags. Die beiden Zugpaare zwischen Johannis­
burg und Dlottowen werden verschoben.

— ( A u s z e i c h n u n g  f ü r  k ü n s t l e r i s c h e  
L e i s t u n g e n . )  Dem Schauspieler Willi Schrader 
vom Stadtthearer i n D a n z i g  ist vom Präsidium 
der „Schweizerischen Landesausstellung in Bern 
1914" eine Ehrenurkunde „in dankbarer Anerkennung 
seiner hervorragenden Verdienste um die Ausstel­
lung als Regisseur des Festspiels" verliehen worden.

— ( Ge r i c h t  d e s  K r i e g s z u s t a n d e s . j  
I n  der Sitzung am Montag führte Landgerichts- 
direktor Hohberg den Vorsitz. Die Anklagebehörde 
vertrat Knegsgerichtsrat Stich. I n  der ersten 
Cache wurde Frau B. aus Neubruch. die wieder­
holt zu verbotenen Zeiten Schnaps verkauft hatte, 
zu 156 Merk Geldstrafe verurteilt. — Schlimmer 
erging rs  dem Kaufmann und Restaurateur Jo ­
hannes B. in Thorn, der des gleichen Vergehens 
angeklagt war. Da er schon wiederholt deswegen 
vorbestraft ist, rrhielt er 6 Monate Gefängnis. I n  
der Begründung war darauf hingewiesen» daß ein 
Vergehen wie das seinige für die Soldaten, die sich 
betrinken, die schwersten Folgen haben könne. — 
Der TheaterarLeiter M., der sich Lei der Besorgung 
von Eintrittskarten vorgedrängt und den Anord­
nungen des Polizeibeamten widersetzt hatte, wurde 
durch Verhängung von 50 Mark Geldstrafe belehrt, 
daß im Theater auch ein Theaterarbeiter sich den 
Anordnungen der Polizei fügen muß. — I n  der 
folgenden Sache hatte sich ein hiesiger Geschäfts­
mann wegen Beförderung von Briefen von Däne­
mark nach Rußland und umgekehrt zu verantworten. 
Der Angeklagte Lestreitet die Schuld und zeigt als 
Gegenbeweis zwei Briefe aus Kopenhagen vor, die 
er nicht befördert habe. Seine Buchhalterin gibt 
zu, in Abwesenheit des Thefs eine Sache weiter- 
befördert zu haben. Der Angeklagte wurde frei­
gesprochen, die Buchhalterin, der mildernde Um­
stände zugebilligt wurden, zu 5 Mark Geldstrafe 
verurteilt. — Die Sache gegen Besitzer Stechert aus 
Steindorf, Bezirk Bromberg, wegen Ausfuhr be­
schlagnahmter Pferde wurde der S taatsanw alt­
schaft behufs Weiterverfolgung überwiesen. — Die 
nächste Sache betraf die Scharwerkerin Zuilkowski 
aus Rüdigshrim wegen unrechtmäßigen Verlassen- 
der Arbeitsstelle. Als sie für eine andere Schwester 
hatte eintreten müssen - -  der Vater war ver­
pflichtet» zwei Scharwerkerinnen zu stellen —. fand 
sie den Verdienst zu gering und verweigerte des­
halb die Arbeit; sie brachte durch ihr Benehmen 
den Arbeitgeber so auf, daß dieser ihr zwei Ohr­
feigen gab. Die Angeklagte behauptet, ein Recht,



die Arbeitsstelle zu verlasse!?, gchabt zu haben. Der 
Gerichtshof b illig te  ihr mildernde Umstände zu, 
erkannte aber auf 20 Mark Geldstrafe oder 4 Tage 
Haft, da die Angeklagte sich gegrn das Gesetz des 
Belagerungszustandes vergangen hatte. — Eine 
andere Sache wegen Widerstands gegen die S taats­
gewalt endete m it Freisprechung. Der Gemrinde- 
dicner einer Ortschaft war beauftragt, einen 
Zungen, der die Schule wiederholt schwänzte, ein­
zuholen. Da der Gemeindsdiener kein- ernste An­
strengungen zur Habhaftmachung des Jungen vor­
genommen, die Frau ihn nur gedroht habe, ihn 
nächstens m it dem Besen zu verhauen, kam der 
Gerichtshof zu der milden Auffassung. Beantragt 
waren 14 Tage Gefängnis. — Frau R. aus Aschen- 
ort (Grabra), die unangemeldete Personen, wenn 
auch zumteil Verwandte, bei sich wohnen gehabt,
wurde zu 6 Mark oder 2 Tagen Gefängnis ver­
u rte ilt, Frau I . .  welche über die Grenze gegangen 
war, um die E ltern zu besuchen, und aus Nutzland
Kartoffelmehl herübergebracht hatte, zu 5 Akark 
Geld,träfe. — Gegen russische Arbeiter wurde auf 
Gefängnis von 1—-2 Wochen erkannt, weil diese 
rhre Arbeitsstelle verlassen hatten.

Eingesandt.
(Für diesen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 

pretzqesetzliche V- ranlw. rtung.)
I n  der Angelegenheit der Wiedereröffnung des 

Postamts 3 w ird in dem abgedruckten Antw ort­
schreiben der kaiserlichen Oberpostdirektion zu 
Danzig betont, daß die Postverwaltung das Be­
streben hat, ihre Einrichtungen dem dringenden 
tZerkehrsbedürfnis möglichst anzupassen. Von 
diesem Bestreben merken w ir Bürger der großen 
Brombergrr Vorstadt leider nichts: die Aufhebung 
des Postamts 3 zeugt vom Gegenteil. Die Vorstad" 
mrt ihren Abbauten und Befestigungswerken um­
faßt ein Gebiet von rund 12 Quadratkilometer 
nrrt mehr als 12 000 Einwohnern. Hierzu kommen 
noch die starken Belrgmannschaften der Kasernen, 
Forts. Lazarette und Baracken. Der Paketwagen 
holt Pakete ab. Nun bestellt man ihn zuerst durch 
einen in den Postkasten geworfenen B rie f und 
bleibt im Ungewissen, ob rr überhaupt oder wann 
er erscheint Wer ist immer in  der Lage, tele­
phonische Bestellung zu machen? Und 8 Pfg. 
Kosten sind mindestens ebenfalls damit verbunden. 
Dann - -

zugeben, wie dieses Lei den FrldpostpakeLen jetzt 
häufig v e r f a l l  ist dann erhöhen sich diese Kosten 
noch. W orin hier eine Bequemlichkeit oder Erleich- 
terung besteht, mutzte doch erst nachgewiesen werden.

aufgegeben werden. Was man hier in Postamt g 
rn kurzer Feit und ohne Kosten für Straßenbahn 

erledigen könnte, w ird  in dieser 
erschwert und verteuert. I n  der 

ersch-int das B ild  anders, als am grünen

formulare erhalten kann. Auch liegt diese Stelle 
zw ungünstig. W ir  Vorstädter find trotzdem ge- 
M "? e n , fast zwei Kilometer zu laufen und zum 

ein „Ausverkauft" zu hören. D ir Eeschkifts- 
« Z *  müsse» nach wie vor ih r Personal zur Stadt.

und es 2—3 Stunden täglich dem Es- 
leim! Z ie h e n . Wenn in  anderen Städten Er- 

»ngen getroffen werden können, warum 
ölich hier? Z iv il und M ili tä r  sieht man vom 

bis zum Abend eiligst und beladen an 
M?!. ^kchlossenen Postamt 3, das so schön in der 
Ä M  der Vorstadt liegt, m it Kopfschüttrln, Ver­
wünschungen und Äußerungen über die nahe Lage 
an der russischen Grenze zum Postamt in der Stadt 
voruLerwandern. W ürd; es sich um eine Neu­
einrichtung eines Postamtes auf der Vorstadt 
handeln, so wäre uns der Widerstand der Post. 
beborde leichter erklärlich. H ier aber sind Lokal 
uno Einrichtung doch vorhanden. E in  Entgegen­
kommen der Postbchördr müßte hier nicht zu er- 
bitten, sondern zu fordern sein. Mögen immerhin, 
wenn Kräfte fehlen, die Bestellungen alle vom 
Kostamt 1 ausgehen! M it  der Errichtung einer 
Annahmestelle in Postamt 3 — und sei es nur für 
bestimmte Stunden — wäre allen vie l und gleich 
geholfe?

W a h r e r e  B ü r g e r  d e r  V o r s t a d t .
> I .  A.: H.

»
besteht eine alte Verordnung, wonach di? 

Geburtsurkunde von den Standesämtern für 
rLulzwecke den Kindern unentgeltlich zu vrrab- 
jOMn ist. Das ist von dem Standesamt Mocker 
.^uyer geschehen. Vor nicht zu langer Zeit begann 
^ 5 "  dort aber, anfangs von einigen, später von 

Kindern fü r die Ausstellung der Geburts- 
^Mnde 5y Pfg. zu erheben. Aus welchem Grunde 
Dp? geschieht, ist unbekannt, zumal die betreffende 
-^?*duuna  nicht aufgehoben oder widerrufen 

ist. Diese ungerechtfertigte Ausgabe 
^P fiird e t besonders die Mockeraner Bevölkerung, 

vorwiegend aus geldarmrn, aber linder- 
2  Fam ilien besteht, namentlich jetzt während 
Teuerung hart. I n  vielen Fällen ist die 

A M te r garnicht zu bewegen, diese Ausgabe zu 
und der Lebrer mutz Lei der Entlassung des 
aus der Schule sich m it dem Impfschein 

^ ^ b g e n . der in  vielen Fällen nicht zuverlässig ist. 
Nkockercmer Bevölkerung L itte t somit an dieser 

Um Erlatz der Schreibgebühr für die Aus- 
^eunna der Geburtsurkunde zu Schulzwecken, 
wenigstens jetzt während der Kriegszeit.

Die hauswirtschaftliche Ausbildung 
m der Urieoszeit.

^ hat sich im  Publikum das Gerücht verbreitet, 
me Thorner Haushaltungs- und Gewerbeschule 

Lejchlossen würde. Das ist nicht der Fa ll. sondern 
mehr denn je die maßgebenden Kreise 

Gewicht darauf, trotz der schwierigen Verhältnisse 
schulen weiterzuführen, die der Hauswirtschaft- 

Ausbildung dienen. Die Gründe hierfür sind 
Zu übersehen. Die jungen Mädchen strömen 

letzt rn Berufe hinein, die vielfach ihren Natur- 
anlagen nicht entsprechen, und aus denen sie nach 
Beendigung des Krieges wieder entlasten werden; 
denn dre Versorgung vieler leidender oder ver- 

Männer wi^d alsdann die erste Not- 
wendrgkert fern. Erfahrungsgemäß werden nach 

Krreqe viele Ehen geschlossen. Das Der. 
nach einer gemütlichen Häuslichkeit und 
M^Ege durch Frauenhände w ird durch die 

des Krieges stärker geweckt. 
Angesichts d^ser Aufgabe und der Erziehung des 

E * *  eine Abnahme haus- 
^I^Aastlrcher Ausbildung sehr zu bedauern; denn 
der Krieg hat gezeigt, welche groben Anforderun­

gen an den Allgemeinstnn und die wirtschaftliche 
Tüchtigkeit der Frau als Staatsbürgerin gestellt 
werden.

Es w ird auch erzählt, „unsere Küche" sei jetzt 
so einfach, daß man nichts dabei lernen könnte. 
Das kann wohl nur ein Scherz sein. W ir richten 
uns nach den Lrhrplänen des Friedens, da der 
Unterrichtszweck bestehen bleibt. Es kann darum 
eine Verschiebung je nach dem Vorhandensein der 
Lebensrnittel eintreten; z. B. kommen die E ier­
speisen jetzt und im März mehr zu ihrem Rechte 
als im Dezember und Januar, aber ein Fehlen 
derartiger Gerichte findet nicht statt. Datz zwei

Häupten, daß heute mehr wie je das Kochen an­
regend und belehrend ist und unsere Schülerinnen 
erst in dieser schweren Zeit das richtige Verständnis 
für die Aufgaben der Hausfrau erlangt haben. 
Darum nicht geringer, sondern inhaltvoller ist der 
Unterricht geworden, und fehlen wirklich einige 
Kuchen oder Schlaasahnegerichte, so holt eine eifrige 
Hausfrau das Fehlende aufgrund von bewährten 
Kochbüchern nach.

V ie l schwieriger ist die Aufrechterhaltung der 
gewerblichen Fächer, da Stoffe und Zutaten teurer 
geworden sind. Aber auch hierin ist N at zu schaffen. 
" ^  "  e ich stets darüber, daß der

geworden sind. Aber auc 
I n  Friedenszeiten klage 
Kursus, der eine gründgründliche Ausbildung in  Hand- 
und Maschinennühen, Flicken und Stopfen gibt, 
freie Stellen ausweist, dagegen die Kurse für 
WäscheanferLigung und besonders für Schneidern 
überflutet werden; z. B. wies der Wmter vor dem 
Kriege 73 Schülerinnen für ..Schneidern und Putz", 
dagegen 7 für „Flicken und Stopfen" auf. Genuß 
lernen manche der jungen Mädchen diese Kenntnisse 
Lei der M utter, leider aber hat sich die Einsicht 
noch nicht Bahn gebrochen» daß die Erhaltung der 
vorhandenen Bekleidungsgegenstände wirtschaftlich 
mindestens ebenso bedeutungsvoll ist als dre An- 
ferrigung neuer Sachen. Vielleicht bringt die 
heutige Teuerung diese Einsicht.

Aber nicht nur die Notwendigkeit dieser Aus- 
besterungsarbeiten hat der Krieg in den Vorder­
grund gestellt, sondern auch eine Vereimachung in 
Machart und Verzierung Lei den Kleidern. Da 
straft mich allerdings die Mode Lügen. und in  so 
krasser Weise, daß ich nicht umtun kann, einige 
Worte darüber zu jagen. Ich weiß mich mit vielen 
ernsten Frauen eins in der Empörung über die 
Wege» die einzelne deutsche Mode-Erfinder, die 
aber von Frankreich beeinflußt sind. jetzr ein­
schlagen. Dre Stoffe sind knapp, das M ilitä r  
braucht sie zu den Ausrüstungsgegenständen, und da 
scheut sich dre moderne Frau jetzt nicht, ihren KiKver 
m it „12 Meter Weite" zu umhängen? Dazu dre 
Kürze der Nöäe, dre bizarren Hutsormen! Is t es 
zu verwundern, wenn der aus dem Felde heim­
kehrende Krieger an der deutschen Frau irre w ird? 
Is t das die Anpassungsfähigkeit des Handwerks 
und der Industrie, die soviel gerühmt w ird? Die 
Zeit w ird zeigen, wie die Gesinnung der Trägerin 
ist, denn sie stellt sich durch eins derartige Beklei­
dung ja selbst an den Pranger. Datz w ir in der 
Schule derartige Modetorheuen nicht mitmachen, 
ist selbstverständlich. Hoffentlich geht unsere Mode 
bald zu schönen  ̂ und gemäßigten Formen über
Aber auch eine Vereinfachung der Gegenstände mutz 
die Teuerung noch bringen. Warum müssen soviel 
Stickereien und Besätze gekauft werden? „Kaust 
guten Stoff und bringt eine Handverzierung an," 
heißt die Mahnung, und ein Lob w ird der Schülerin 
zuteil, deren Verzierung nur einige Pfennige kostet. 
Auch das Umarbeiten unmoderner oder in dem 
alten Zustande nicht mehr brauchbarer Gegenstände 
kommt endlich mehr zu seinem Necht. und ein wohl- 
elungenes Kinderkleid aus Mütterchens Rock m it 
unter Wolle verziert, oder ein Knabenanzug aus 

einem vorsintflutlichen Regenmantel erregt frohe 
Gefühle bei der fleißigen Arbeiterin.

Daß unsere Schule ohne Schaden fü r den 
Unterricht sich den Zeitverhältnissen. anzuschlietzen 
vermag, zeigen unsere Erfolge; ja, w ir hoffen, datz 
w ir diese m it in  den Frieden nehmen. Hat nicht 
unser ganzes Volk umlernen müssen? Haben w ir 
Frauen jetzt nicht erst gelernt, den Blick von dem 
kleinen Kreise der eigenen Häuslichkeit auf den 
großen Kreis des Reichshaushaltes zu wenden? 
V ie l Egoismus hat sich beschämt versteckt, viel 
Opferwilligkeit freudig gezeigt. So w ill auch dre 
Schule helfen, die Töchter zu ernsten, praktischen 
Hausfrauen zu erziehen.

L  S t a e m m l e r ,  Vorsteherin.

)n  dem velei-iguilgsprozetz gegen 
Rektor Sock

wurde Dienstag die Verhandlung vor der 8. S tra f­
kammer des Berliner Landgerichts I I  fortgeführt. 
Auf eine Frage des Vorsitzenden, Qandgerichtsrats 
B r e n u t r a , erklärte der A n g e k l a g t e  über die 
A rt, wie er zu a ll den Dingen gekommen, die er 
in  seiner Broschüre niedergelegt habe: A ls  er ver­
u rte ilt geworden und zu seinem Entsetzen gesehen 
habe, datz 6 Mädchen einen Meineid geleistet und 
andere sechs falsche Aussagen gemacht haben, habe 
er. sich vergeblich gefragt, wie so etwas möglich sei. 
A ls  er dann aus der Nervenanstalt zu Weitzensee 
entlassen war und durch die Straßen gegangen sei, 
da seien Mädchen an ihn herangetreten und haben 
ihm ihr Bedauern über sein Schicksal ausgedrückt 
und gesagt, datz sie nichts anderes hätten sagen 
können, da der Kriminalkommissär Toussaint 
so s ta rk  a u f  s ie  e i n g e w i r k t  habe .  Da
habe er dann m it den Mädchen, die zu unrecht 
gegen ihn ausgesagt, nähere Rücksprache gehalten 
und sie bringend aufgefordert, nunmehr nichts als
die reine Wahrheit zu jagen. Alles, was er in 
einer Broschüre mitgeteilt, entspreche in jeder Be­
gehung der Wahrheit. Wenn er in seinem F lug­
b la tt Herrn Toussaint einen d o p p e l t e  n W  o r t  - 
b r a c h  vorgeworfen, so sei er dazu berechtigt ge­
wesen, denn als er das erste mal am 23. März 1910 
festgenommen worden war, habe ihm Herr 
Toussaint, auf seine ihm in seiner Todesangst vor- 

— - - seine Ehefrau mcht

B e i d e  V e r s p r e c h e n  h a b e  er  u i c h t g e -  
h a l t e n .  Der Angeklagte suchte auch den Vor- 
w urf in  seinem F lugblatt, daß Herr ^oufsarnt „ern 
Meister im Nachahmen fremder Handschriften sei 
zu rechtfertigen, — Nebenkläger, T o u s s a i n t  be­
t r i t t  alle diese Behauptungen. E r häbe gemäß 
seiner Dienstanweisung gehandelt. — Der V e r ­
t e i d i g e r  hä lt dem Zeugen vor, daß er doch 
auch die schon längere Zeit vorher erschienene 
große Broschüre des Angeklagten, in der doch 
ziemlich dieselben Tatsachen behauptet^wurden, ge­
kannt h, ^

veranlassen wollte oder nicht» mutzte er dieser 
überlassen. — Der V e r t e i d i g e r  betonte ferner, 
datz der Zeuge den Wunsch ausgedrückt habe, datz 
kein S trafantrag gestellt werde, und bat um Aus- 

N e b e n k l ä g e r  lehnte die
Antw ort 
m a n n
worden, ^
weil er verspätet eingegangen war. Der Neben­
kläger hat wohl auch darum auf einen Strafantrag 
verzichtet, w e il er wußte, datz Rektor» Bock schon 
mehrere Male in  der Irrenanstalt gewesen und 
deshalb geistig nicht normal sei.

Es wurde sodann die Zeugin S t a n i s l a w s  
W i s n i e w s r i  vernommen. Sie sagte u. a. fo l­
gendes aus: Sie sei jetzt 20 Jahre alt. Früher sei 
sie Schülerin der ersten Klasse in  der Schule des 
Nektors Bock gewesen, 
a lt gewesen, h i^ 
zu wissen, wer

gehabt hatte. A ls  sie dann ' von Herrn 
in t vernommen worden, habe sie auf dessen 

ragen zunächst erklärt, sie wisse nicht, wer der 
later sei. Toussaint habe sie dringend aufgefor­

dert, den Namen zu nennen, und als er sie geprägt, 
ob es Rektor Bock sei, da habe sie es zunächst 
verneint, und a ls der Beamte weiter noch Vor­
haltungen machte, habe sie Rektor Bock fälschlich 
beschuldigt. — Bors.: Sagen Sie aber doch, wie 
sind Sie denn dazu gekommen? — Zeugin: E r
wollte durchaus wissen, wer der Vater sei, und ich 
wollte m it der Polizei nichts zu tun haben; da 
übe ich den Namen Bock genannt. Das ist ein 

^c h ltr itt von m ir gewesen. — Bors.: Wie sind
Sie dazu gekommen, Ih re  Beschuldigung später zu 
widerrufen? — Zeugin: M e i n  G e w i s s e n
Ließ m ir k e i n e  R u h e .  — Bors.: Weshalb hatte 
^hnen denn Ih r  Gewissen vorher nicht geschlagen?

Kc
8

sie haben schriftlich die Erklärung abgegeben, Ich
Angelegenheit des 
gejagt habe; der­

selbe h a t.m ir nichts zuleide getan. — Z e u g i n

erkläre hiermit, 
Rektors Bock

daß ich in der 
die Unwahrheit

und hat mich

Ich war damals ins Kloster „Zum guten Hirten" 
worden. Da ist ein Geistlicher gekommen 

, gefragt, ob Rektor Bock w ir t li^  
schuldig sei und habe ich gesagt: nein. Da hat mi. 
der Geistliche zu dem W iderruf Veranlaßt. - 
B o r s . :  Hat er Sie nicht gefragt, wieso Sie denn 
zu dieser schweren Beschuldigung gekommen sind? 
Sind Sie denn wegen dieser Unwahrheit nicht be­
straft worden, haben Sie auch keine Kirchenstrafe 
erlitten? — Z e u g i n :  Nein. — Durch zahllose 
fragen und Vorhaltungen des Vorsitzenden und 
der Verteidiger wurde die Zeugin aufgefordert, zu 
sagen, ob jemand in  irgendeiner Form auf sie 
eingewirkt habe. um den Rektor Bock zu schonen. 
Die Zeugin verneinte dies und erklärte die 
Schwestern hätten sie nur ermähnt, d ie  W a h r ­

est  zu sagen .  Trotz aller Bemühungen des 
lorsitzenden war von der Zeugin nicht herauszu­

bringen, wieso sie zu der ersten Beschuldigung des 
Rektors Bock gekommen ist. Sie hat m einer 
früheren Vernchmung angegeben: alles, was sie
gegen Bock ausgesagt habe, sei erfunden; sie habe 
es angegeben, weil ihr auf der Polizei gesagt wor­
den sei, sie käme nicht aus der Polizei heraus, 
wenn sie nicht den Namen des Mannes nenne, m it 
dem sie Umgang gehabt. — Kläger T o u s s a i n t  
erklärte u. a. hierzu: ^Die Zeugin habe. als sie

wurde, zu- 
kenne, aber

. . .  „ besondere Persön­
lichkeit wäre. E r habe ihr dann vorgehalten, datz 
die Hebung Samatka eine Aussage gemacht habe, 
wonach die Zeugin diese eines Abends aufgefordert 
habe, m it zum Rektor Bock zu kommen und da 
habe sich die Zeugin bewogen gefühlt, selbst den 
Namen Bock zu nennen.

Mann ̂ faltiges.
( S t r a n d g u t  v o n  K r e u z e r  „ N ü r n ­

be r g " . )  Ein Boot des Kreuzers „Nürnberg", 
der an der Schlacht bei den Falklandsinseln teil­
nahm, ist nördlich Husum angeschwemmt. Auf ei- 
ner kleinen Metallplatte steht die Inschrift. „S . 
M . S. Nürnberg. Dingi 3,6 M ."  Es wird wohl 
nie aufgeklärt werden, wie dieses Boot aus dem 
Atlantischen Ozean, von der Südspitze Südameri. 
kas, nach so langer Zeit in die Schleswia-Lol- 
steinigen Gewässer gelangt ist.

( De r  S c h a d e n e r s a t z  f ü r  d i e  „ T i -  
t a n i c " - O p f e r . )  Die White Star-L inie hat 
jetzt an 660 Personen, die nach dem Untergang 
der „T itan ic" Schadenersatzanjprüche an sie stell- 
ten, 2 700000 Mark auszahlen lassen. Der ur» 
sprüngliche Antrag ging auf 7S M illionen Mark. 
die dann aus 10 M illionen Mark herabgesetzt 
wurden, während das erne Angebot der Gesell- 
schaft nicht über 200000 Mark hinausging. Die 
nun ausbezahlten 2700000 Mark sind das E r­
gebnis eines Vergleichs, bei dem sich alle Se- 
jchädiaten beruhigen.

( E r d b e b e n . )  Ein Amsterdamer B la tt mel- 
det aus B  a t a v ia ,  daß in T a p a  >. u l i  und 

okftige Erdbeben siattgefunden haben. 
Die Verluste an Menschenleben sind noch nicht 
bekannt.

Hürde unterbreitet habe: was seine BebLrLe darauf

KnropaM«. der Befehlshaber der russische« 
Nvrdfrsnt.

I n  Rußland scheint ungeheurer M angel an 
brauchbaren Generalen zu ^sieben. Es wer«

den jetzt sogar Heerführer, die Spezialisier? des 
Mißerfolges sind, auf verantwortungsreichs 
Posten berufen. Kuropatkin. der im  russisch- 
japanischen Kriege so oft geschlagene General 
ist durch kaiserlichen Ukas zum Befehlshaber 
der Armeen an der russischen Nordfront er­
nannt worden. W ir  können m it dieser Ernen­
nung ganz zufrieden sein, denn konnte er der 
Japaner nicht Herr werden, so dürften seine 
Bemühungen gegen unsere Generale und Trup­
pen nach jeder Rechtung h in aussichtslos sein.

tzandel, Gewerbe und Verkehr.
Chemi sche  F a b r i k  M i l c h  A. -G.  i n  

Po s e n .  In  der am Sonnabend abgehaltenen 
Hauptversammlung wurde die sofort zahlbare 
Dividende aus 12 Prozent festgesetzt.

Maschinenfabr ik  C. B l u m w e  u. S. 
A .-G . B r o m b e r g - P r i n z e n t h a l .  Der 
am 29. März stattfindenden 19. ordentlichen 
Generalversammlung w ird oie Berteilung einer 
Dividende von 5 o. H. vorgeschlagen.

Berliner Börse.

UmIStze w°r-n in einzelne» Nüilung-w-rten. wie 
D°ut,ch- W-ff-n. 1°°»° 'nSp°Si°>P°pie--^w°

A°-' der ffahl der zwn G° .unS-n sa d . 4 ^ . « ^  ^

w.rd. Es zeigte sich 2nt°re !- b-, >«,»
für 3 und 30- Prozent»«« Anleihen. Lie all, xriegson»-'?
blieb iin Kurse gut behauptet.

Für telegraphische
Auszahlungen: 

Newyork (1 Doüar)
Holland (100 Gulden) 
Dänemärk (lOO Aronen) 
Scbweden (100 Kronen) 
Norwegen (100 Kronen) 
Schweiz (100 Francs) 
üsterreich'Ungarn (100 Kr.) 
Rumänien (100 Lei) 
dulgarten (100 Levas)

Geld
8,41

2 M .
IdS
188
188
108»,
6SS5
84»!.
77'-,

Bries 
8,43 

236°. 
155', 
I M ,  
185' , 
UM, 
70,05 
88'4 
78'-,

Geld 
5,41 

236-4 
184",4 
154»'. 
154-/4 
lüö''. 
70,20 
84-l4 
77'/,

Brief
S,4S

M /4
153',.
155-/4
135-/4
lOS-'v
70,90
85'j.
78'j,

A m s t e r d a m ,  29. Februar. Scheck aus Berlin 42,3L')„ 
London 11.21"» Paris 40.05, Wien 29,75.

A m s t e r d a m ,  2S. Februar. S°nws.K°ff«e ruh>g, b-r 
per März 8 3 ° per M a i SS".. —  LeiuSl lala per L iar, 
48- » per April 49. ______  _____

C h i c a g o ,  26. 2. Weizen, per M ai 118'/^ Matt.
N e w y o r k , 26. 2. Weizen, per M a i 121'/,. Matt.

Berliner Biehmartt.
Städtischer Schlachtvieh,uarkt. Amtlicher Bericht der DlreN,»».

B e r l i n . ! .  März ISIS.
Zum D-rkauf staube«: SS98 Rinder, darunter S2S Bullen. 

Z7S Ochsen, 2SSS Klihe, 167S »Lider, 1081 Sch-se. 1°»° 
Schweine.

P r e i s «  sür  1 Z e n t n , r

135-140
120-130
105-115
90-100

235-285
200-217
175-192
164-182

K ä l b e r :
a) Doppelender feinster Mast . . . .
b) feinste Mast (Vollmast-Mast) . . .  
o) mittlere Mast- und beste Saugkälber 
0) geringere Mast- und gute Saugkälber 
e) geringe Saugkälber . . . . . .

S c h a f e :
Stallmastschafe:

a) Mastlämmer u. jüngere Masthamme! —-
k) ältere Masthamme!, geringere Mast- 

lämmer und gut genährte junge

o) mäßig genährte Hammel und Styafe
(Merzjch.rse) ......................................... —

8 . Weidemastschafe:
a) Mastlämmer ""
b) geringere Lämmer und Schafe

S c h w e i n e :
») Fettschweui- über 3 Ztr. L-beudgew. —
b) v-listeischig- d. seiner-,: Raff-« d««n 

Kreuzung-,> 240-308 M .

«) vo»si«i,chig« d. seiner«:: Raffe» u- deren 
^Kreuzungen 2VV-L4V Psd.

Lebendgewicht . . . »  - ' ' ""
ä) voüfletschige Schweine von 160-200

Pfund Lebendgewicht. . . . . « —
e) fleischige Schweine unter 160 Psd.

Lebendgewicht . ............................... —
k) Sauen. ..............................................  ""

Irbholl? -  R ind» stand-n M S . Schw !,.. ^ I7  St0ck .u , 
dem öffentlichen Markt. -  Schweine sind nach Klaffen ge. 
ordnet nicht notiert. ^

Meteorologische Beobachtungen zu Thon»
»  M ärz. früh 7 Uhr. ̂

B a r o m e t e r s t a n d :  7SS.S WW -
Wa s s e r s t a u ! »  d e r  W« : c h s « l .  7,02 Meter. 
L u s t t e m p e r a t u r :  —  2 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Siidostcn. > .

Dom 2S. morgen» bis 1. morgen- h°chst° Ttmper°!ur.
4 Grad Celsius, niedrigste — 3 Grad ^elsuis.

Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

KaKer-

W e t t e r  a n s a g e .
(Mitteilung des Wetterdienstes m Drombe^.)

Standesamt Tliorn-Mocker.
vom  28. Februar die -tuscht. 2ö. Februar ISIS sind gemaihok 

Geburten: 11 Knaben, daoon — unehel. ^
S Mädchen, .  -  .  ' L  c x---

Ausgebot«: »ein«.

S i-rdesätte':'^"' Franz I ^  Ia h r  , .  «rsotz-
reservist, Stellmacher Anton Malicki 32 Jahre. 3. Olga Böge 
18 Jahre. 4. Rentnerwitwe Ottilie Derner, geb. Liebt ke 60 A

SE



Bekanntmachung.
V o n  heute ab  geben w ir  in  unse­

re n  V erkaufsste llen

Kartoffeln
n u r  in  M e n g e n  v o n  1 P fu n d  fü r 
den  T a g  u n d  den  K opf d er B evölke­
ru n g  u n d  in  H öchstm engen v o n  2 0  
P f u n d  a n  E in w o h n e r des S ta d tk re ise s  
ab .

A ls  A u sw e is  ist die B ro tk a rte  v o r­
zulegen.

F e rn e r  w ird  daselbst A u spu tzgerste
als

GeWgelsutter
zum  P re is e  v on  3 0  P fe n n ig  fü r  2 
P fu n d  a n  G e flü g e lh a lte r abgegeben . 
G rü ß e re  M e n g e n  w erd en  fü r  die 
W oche nicht v erab fo lg t.

T h o r n  den 1. M ä rz  1 9 1 6 .
_______ Der Magistrat.

Z l M I l M s l e i M W .
I m  W ege d er Z w angsvo lls treckung  

soll d a s  in  F ran ken ste in  u n d  D rew en z- 
w a ld , K re is  P rie s e n  belegene, im  
G rundbuche von  S kem sk, B a n d  1, 
B la t t  8 , zu rze it d er E in tr a g u n g  des 
B e rs te ig e ru n g sv e rm erk s  aus den N a ­
m en  d es N e n t ie r S ^ o d a v u  
in  F ran ken ste in  e in g etragen e  G ru n d ­
stück am

23. Mai 191«,
v o rm itta g s  9  U h r, 

durch d a s  un terzeichnete  G erich t, a n  
d er G erich tsste lle , S chöffensaal, v e r­
ste igert w erd en .

D a s  G rundstück besteht a u s  W o h n ­
h a u s  m it  A n b a u , H o srau m  u n d  
H a u s g a r te n , V iehstall m it S p e ich e r 
u n d  H o lzschuppenanbau , P fe rd e - , 
S chw ein e- u n d  H ü h n ers ta ll m it W a g e n ­
rem ise, S cheune, W asserm üh le , M ü h le n -  
stall, 3 F a m ilie n h ä u se r  m it je einem  
S ta l l a n b a u ,  K eller m it K a rto ffe l­
d äm p fe r u nd  G eflüg e lsta ll sowie 
Acker, W eide, W iese, H o lzu n g , H o f­
ra u m , G a r te n , W asser. E s  ist 145 , 
0 3 ,7 0  d a  g ro ß , h a t  1 4 1 ,2 0  T a le r  
G ru n d s te u e rre in e rtra g  u n d  7 0 2  M a rk  
G ebäu d esteue rnu tzu n gsw ert.

G ruu d steu e rm u L te rro lle  A r t .  19  u n d  
7 , G ebäu d esteuerro lle  N r . 16.

D e r  V ers te ig e ru u g sv erm erk  ist am  
1 7 . F e b r u a r  1 9 1 6  in  d a s  G run d b uch  
e in g e tra g e n .

G o l l n b  den 24 . F e b r u a r  1916 .
Königliches Amtsgericht.

Blutftische Schellfische und 
Kabeljau,

Grätenloser Seelachs,
per Pfund 50 Pfg.,

Grüne Flundern und Heringe, 
Geräucherte Lachsstücke,

per Pfund t.20 Mk.,
(eignen sich sehr gut zum Kochen)

Delikate Bücklinge,
3 S,ück 25 Pfg..

Gold-Sprotten,
per P fund 80 P f g .

Konserven fürs Feld billigst!

Coppernikusstr. 19. Telephon 525. 
V e rk au f d e r  T h o rn e r  

K riegS w o h lfah rlsp fleg e .

Z M te n
in vorzüglicher Q ualität, ausgewogen 
auch in Kistchen. empfiehlt billigst

k. 8tM ü rii, Nleüt'eO. 8t.

zum baldigen A ntritt gesucht.

k u Ä o l k  K s « k .
Tischlergesellen

sowie L e h r l in g e  stellt sofort ein
Tischlerm eister, 

Gerechlestr. 29.

bin  tüchtiger Schmied 
und Schlofferledrlinge
werden eingestellt.
K M -  R obert M eillLsrS . Fischerftr. 49.

M l i l W W ! !
für Zivil und Uniform verlangt
L. Nrui1l!S5, FrielmHßk. !W.
Suche für mein Kolonial- und Delika­

tessengeschäft zu sofort oder 15. M ärz

eitlen Lehrling
mit besserer Schulbildung, S ohn  acht­
barer Eltern. Angebote erbittet

8 t .  L L N in e lr ,  B rie fen  W p r .

Lehrlinge
zur Erlernung der Klempnerei stellt ein

H s x  S s k r m s n n ,
______ Ktempnermeister.

1W ? LeW«
u c h b m d e re i V o v r 'S e i ' ,  T h s r n .

Bäckerftraße 12. '

Alligl. stech. M
Ak kililSsinis i n ! « s e  W  Z. W k ?. ÄitkNk
hat unter Vorlegung der Lose der Vmeklasse

bis zum 6. März. abends 6 Uhr,
bei Verlust des Anrechts zu erfolgen.

1 1
1

1! 1 
2 j4 8 Kauflose

ZU 12V «v 3V l15 Mark
sind zu haben.

D om lrrom slri, kichl. stech. WtNl'ßimhliltt.
Thorn, Breitestraße 2, Fernsprecher 1036.

« Ü t s I
werden sauber und billig modernisiert, 
sowie neu angefertigt. Sämtliche Neuheiten 

am Lager.f tu tz e W  Wnllü.Kcktz,
Mellienstratze 86

AntttkiG M»ch.n W tllbeiten. 
W e ih M se n  str Handardklikk
werden ausgejuhrt.

LL. Gerechtestr. 85. I.

Damen
8 « d m r» A v ^ lk « rS t, F r is e u r ,

M eütenur. 90.

Nähterin
sucht BsschSstigung. auch Ausbessern.

? .  F su lis . Mellienftr. N v. H., 1 T r.

Leckrtsln-
I k lü g e l  p i s n o s

Lalserl. Lönixl. llosplanokoi tokribilL Lorlln.
H i e r m i t  m a e k s  i v k  6 i s  s r x s b s n s  N i t t s i l r m Z ,  c i a s s  m i r  o d i x «  c k N « I > .  

M  v e r t u  s t n n z  t n r  k r « m k « r x  « n Ä  ü b s r t r s Z s i r  v o r 6 s n  i s t ,
u n c i  K a l i s  r u r  Z s k l .  X u s v a k i  s i n  r O r e l i i s a N i z e «

G G G G O O G O G G G Z G U G O G G G G G M

k .  O r e v l t r ,  '
G. m. b. H.,

I  Maschinenfabrik Thorn,
M  empfiehlt

»  Breitsämaschine«,
*  Kleesämaschmen, 

Drillmaschinen, 
Kultivatoren, 

Walzen,
Pflüge und 

Eggen.
> » » « S S T S ^

S
G
Z
Z
G

G O G G D U G ffOH

X  Steinkohlen, X
Wen». MM. NmUMLL
Brennholz in Kloben nnd zerkleinert

liefert prompt

ZzMMÜSü-». üülaluii'rpnürchf!
mit beschränkter Haftung,

Del. 640/41. Thorn. M ellienftr. 8.

Leuteausseher,
Krlegsmvalids bevorzugt,

verheirate! oder unverkeiratet, mit Land- 
arbeiten vertraut, sucht von sofort oder 
1. April

Domäne Scdlosr Mrglau
bei T h o rn .

WWk UU ei«
L s h t i a n .  Fleischermeister. 

Mellienstratze 88.

W . UtzWMk
kann sich melden.
I .  lichechk. is.
Ein Arbeitsburfche,

14— 16 Jah re , kann sich melden.
________  Culmer Chaussee 88.

K M W  L a O M e »
stellt sofort ein

^4. 8 « k » , Coppernikusstr. 4 l.

Laufbursche
für sof. ges. Buchhandig. N . M L sv r.

LllOllkslhe M .8M ülliW en
wird von sofort verlangt von

Baderstraste, Ecke Breiteftraye.

Saubere W w ärteria
verlangt M-»ien«lraße 89. p. r.

Eine jüngere

wird zum sofortigen Antritt gesucht.
Schriftliche Meldungen mit Angabe 

von Referenzen nnd Gehaltsanspinchen 
erbittet die L rib ilscher M ü h le , G . m . 
b. H.. T h o rn .

W U  M S « l M .
der poln. Sprache mä tig, zum sofort 
Am ritt gesucht. 9 s  I^^K .-L rrs/lrL ü ,

Elisaoeihilr 6.
Tüchtige

AeickrinrM
für Jackenkleider sucht

O s k a r  8 t e f i k r r n .
Suche zum t .  Apci, junges, zuveilüss

KiOermablhell,
welches auch Hausarbeit übeimmmt.

Au erfragen in der Geschäftsstelle der 
„Presse-.

8 M W  » W
zu einem Kurde und etwuv Hausarbeit 
gesucht. Wo. sagt die Gesch. der „Presse"

Suche »on sofort ein anständiges
schulfreies Mädchen.

Z L e e tL »  W ilh e lm sk a se ru e .

» z .  b f » v l k « 9 l l i e > .
krnderliev, sokort gesucht.

VilBsliRtze 8S. Z T r. rechis.

M i t l M K «
für den ganzen Tag gesucht.

Brom bergerur. 26. Vorderhaus, pari. 
Suche zum ea. 15. 3.

für alles, das kochen kann. als Aushilfe 
für 2 M onate in kleinem S tadtbans- 
halt in Tyorn. Angebote unter 294- 
an die Gejchästsiielle der ^Presse".

llbullreies Madlbe«
iür den Nachuüttag ge ucht Zu erfragen 
bei F r a u  S le iA in g o r, Tharn-Mocker, 

Gotztersir. ilS.
Arrefza uud  em pfehle Stützen. Büfett- 
ö u W L  fiäulein, Amme, SlUbenmödwen, 
Mädchen für alles, auch ältere, mir fehr 
guten Zeugnissen.

F rau  A sr'«o«ko 'H V «rL r,
gew erbsm ätzrze G ie llen v ecm ittte rin .

Thorn. Iunkerstr. 7, part._____

Empfehle
tüchtige Laudw inin. Suche Ainder- 
fiäulein und Slubenrnadchen auf Güter

L L rL tl,r ,n !n r»
gewerbsmäßige Stellenvermltllerin, 

________ Katharm evllr 18.

In »triraiisr»
Wegen Fortzuges in e n grohes

in der Schulstratze mit Zentralheizung, 
allem Zubehör nnd G arten sehr prers 
wert zu verkaufen. G e ige lte , günsti./e 
Hypotheken. S eh r geringe Anzahlung. 
Cock. wird gediegene Wohnungseinrichtg. 
in Zahlung genommen.

Angebote unter <1. 4 9 3  an die Ge- 
schäfisstelle der „ P r e s s e " .__________

ZerlMfe mein GrunWU
wegen Fortznges unter gü-uigen Be­
dingungen bei S006 M ark Anzahl ng, 
Rest bleibt stehen, mithin geregelte Hy­
potheken. enihattend 4 kl. Wohnungen. 
; Morgen Land ea. 46 tragende Obst- 
bäume Gebäude in tadeklofem Zutlande 
an H upt° und Fuhrstraße gelegen.

Angevote unter 2 9  l an die Ge° 
schäftsftelle der „Presse" erbeten._____ '

Verfch. gebe. M öbel.
darunter elegante M ahagoni-Salon-Em - 
richtung, dunkeletchencs Herren-Zunnier 
u. a. m. zu verkaufen. ^ ^ ^

1 6 .

Zwei geigen, eine Dampf- 
warcbmattbitie

zu velkiulen. Zu eifragen in der Ge- 
fchajiSttelle der „Presse".

2 T rauerW e
billig zu verlaufen Brürteuftr. l8 . 1.

U lt ls U  SltzllkerWnöili.
8 M . ait, jchwarz. gelbe Abzeichen. Vater ist 
der erfolgreiche Polizeihund „Greif" aus 
S trelo , M utter ist die Zr.chthündin „A ,ra 
Ronuenecke", beide pnm a S iam m baum  
Kora eignet sich zu jeder D>essur. Wegen 
Einberufung um Mklttar billig zu ver­
kaufen. L rS c k  L .« n r ,  T h srn -M o ck e r , 

Grenzst 4. ___
Zwei neue zweizölüge

Arbeilswagen
zu verkaufen. Gsrech «llr. 83

ki« l t t  « e in  M elk
steht zum Verkam in der Tischleret

Konduttstr. 4ß. Ld»kn-Mocker.

Liedertafel Thorn-Mscker.
Am Sonnabend den 4 . M ärz, abends 8 Uhr,

im neuen Saale des „Viktoriaparks"

WohltStigkettskonzert
zum besten unserer U-Boote

unter Mitwirkung des Solo-Fagottisten Herrn Mergelt vom Ge­
wandhausorchester Leipzig, des Thorner Blasquartetts (Herren: 
Weigelt, Fagott, M eiwald: Oboe, Schnitz: Klarinette und v. 
WUmsdorff: Horn) und anderer geschätzier Solisten.

Eintrittspreis pro Person 50 Psg„ Familienkarte 1 Mk.
Der Vorstand.

2 i o g v 1 v » - ^ » r k .
Donnerstag den 2. März, nachmittags 3'/» Uhr:

MM" Kaffee-Konzert.
Eintritt frei. Eintritt frei.

Zwei junge. 4 M onate alte

» e M U
prima Acht., 1,1, zu verkaufen. Zu er­
fragen Brückennr. 18. 3 T r.

1 Zame«lüi!kl, 1 HemssM 
M  mtzrere Arkifszeschlkke

liehen zum Verkauf vei
V k .  Mellienstr. S«.

N M k  K l l l W W I
billig zu verkaufen. Angebote unter H . 
L9.^ an dis Geschäftsstelle der „Presse".

Suche ein guterhaltenes gebrauchtes

L I s . v i s r
Zu kaufen. Angebote mit Preisangabe u. 
L. 2 8 4  an die Geschäftslt. der „Presse-.

Kaufe jeden Posten große
Kaninchenfelle

frisch geschlachtet oder gut getrocknet.
HVSe««-, Mellienstr. 113.

GebrMchre Naschen
tauft Araberstr. S. Keller.

wird jetzt mit 2 glotzen Schaufenstern 
modern umgebaut und ist zu jedem Ge- 
schüft geeignet er ist vom 1. April oder spät. 
mit auch ohne Wohnung preisw. zu ver- 
mieten. 8 .  45885?»vk, Altst. M arkt 27.

1  W s t z m n g ,
3. Etage, bestehend aus 5 Zimmern. 
Küche, Badestube und Zubehör sowie 
G as für 650 Mk. versetzuugshalber vorn 
1 4. zu oermie-en.LeiWMA Mim M M .,

Gereebtestr. I8j2'l.

s - Ä M M U  1. W ,
getrennt oder ganz. für Lürozwecke ge­
eignet. van ole ch oder später zu verm. 

KKeZSssL L  L v > , B reitestr. 17.

z .z s « « i t t U > i im
3. E:age, G as und Znde.-ör s. 1. 4 zu 
verm. 1. sVemm.'lMl, Elisavethstr. 2.

3-ZimmsrWshnung 
und e i n  Stall

sind zum 1. April zu vermieten.
Schlshstr. 4

Wohnung. 2  Zimmer,
V oiraum  und Küche mit Gaseinrichtung, 
an ruhige M ieter vom 1. 4. ;u verm.

Dreitenr. 30.

M n « .  s Wße z im « .
große Küche, Gaslicht und Zubehör, vom 
1. April zu vermieten.

Z u  erfragen B ad ers ir . LS, H of,
bei W i e s e.

W ohnung«. -
vom 1. April zu vermieten.
4 l. IS.k»L'k«»Hv«kiI. Schuhlnach-rssr. 8.

ß k k k stzß !. N s s t s f l .
B rm nberger..u . Hofstr.-Ecke, 6 Zimmer. 
Volgarten, Pserdenall ist zu verniieten.

Auskunft Hasste. 1 a . 1.

K k M O ! . M P I T
4 -O I im n .e r ,  3 E ,ge. neu hergerichtet 
Bad. G as, elektr. Licht von sofort zu 
vermieten M ellien s tr. 80 .

Ve>setzn,igshalber ill meine

Wchmmg, 4 Simmer,
vom I . Apni zu verim.'ie».

A l v i - - - ! s k i ,  R -chnungSea«, 
Pm k ^r. >S. 1 T r.

i - W « ! Ä I W
mit G as. etektr. Licht, B ad und allem 
Zubehör der Neuzeit in der 4. Etage 
von» 1. 4. zu vermieten.

Mellienstr. 64, pt. rechts.

Wohnung.
4 Zimmer. B ad uud Zubehör, v«m 1. 
4. 16 ru  vermieten. P re is  480 Mark.

MeltieUslratze SS.

W s e  r-M uN M m »».
G as. Wasser rc . sofort oder l. 4. zu oer. 
nlieten. Culmer Chaussee 120, Ls.

Freitag den 3. M ärz,
abends 7 Ahr:

L v s L r . - l l ^  i v  Z.

S W t W E
Donnerstag den 2. März:

Mein Leopslll.
Freitag den 8. März:

Kerbst.
H ierauf:

Liebste;.
Sonnabend den 4. März:

Z u ermäßigten Preisen!
?reciosa.

N M M ö t c k l l f t u l t t l t .m e
RSdtlfWieKtttjitgkilstatlirt.
Möbelhdig. k/lintner, 6§rechtestr.3b.

M ö b lie r te  "WH

Entree, Küche, Bad, elektr Licht, zum 
15. 3 zu vermieten. Drombergernr. 110. 

Auskunft I L e 'i l i n r u n n ,  duselvst.
M ellien s tr. 116L».

1 Stube mit Küche
und Zubehör sofort zu oer,nieten. 
________ w i t « ,  Mellienstr. 61. 2 T r.

Vergstr. 4ü, 1. Etage, rechts,

II. Z-MlIUWWillg.
Balkon, G as und Zub.. billig zu verm

UWlickles U « s »
mit voller Pension zu vermieten bei

B rrderftr. 3V.

Ei« sck. mshl. NsrtzeHKMtt
mit sep. E.ngang, G as, sogt. oder später 
zu vermieten. Coppernikusstr. 39, 2.

Gut möbl. Zimmer
von sofort zu vermieten.
Heiligegeiststr. 11, 1. Eing. Coppernikusstr.

W möbl. Zimmer sofort zu verm. 
Jakobflr. 17, 3.

^  m öbl. Z im m e r von sogl^ zu ver­
mieten...........  Seglerstraße 28. 3 T r.

E leg  m öbl. W ohu- u . S ch lafz im m er, 
ftp Eing., v 1. 3. z. v. Gerechteste. 33, 1.

1 gut möbl. Zimmer
ist zu vermieten. Zu erst a gen bei 
V I» . Mellienstr. SO.

M ! .  W O - « .  M W l N t t
mit Balkon zu vernieten.

Brombergerstraße Zl, 1 l.

U  « I N  W « r
mit elektr. Beleuchtg. zuin 1. Z. zu ver­
mieten. Waldstr. 37.

' ' „ « e : ! : °  zlmlüelHONU
Bad, Küche von sofort zu vermieten.

Mellienstr. 90.

Kellerwohnung nebst
Drehrslls

vom 1. April zu vermieten
I L L i s t e ,  F eiedrichstr. 14,

Zum 1. 4. eine zur Schneiderwerkstatt 
sich eignende

Stabs
in Nähe der Elisaoeth,trotze gesucht.

Angebote unter Ss. 2 8 1  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

M öbl. Z im m er
gesucht, evtl. mit Kost.

Angebote unter LZ. 4 9 2  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".__________

4 - O K S
zur H e ils tä tle rr-G erd lo tte rie  d es  deut« 

jchett Z en tr-U -lio m ttees  zu r B e- 
käm pfttttg  d e r T u b erk u lo se . Ziehung 
am r7. und i8. M ärz 1916. 3702 Ge­
winne im Gesam tbetrag' von 125 000 
Mark. Hauptgewinn 60 000 M ark, zu 
3 M ark

zur 8. TFokilscrhrrS-G sldiotterie zu 
Zw ecken d e r deutschen S chnhge- 
dusle, K ehnng am 1>.. 12. und 13. 
April 1918, 10167 Geldgewinne im 
Gesamtbelreße von 400 000 Mark, 
Hauptgewinn 75 000 Mk., zu 3 30 Mk., 

sind zu -äsen  bei
v» «Kitz

k S n Ig t .  L o r l e r l e - C t t t n e h m  e»« 
Tdorn. B reiteltr. 2.
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(Drittes Statt.)

Uriegs-AIIerlel.
Was die „Möve" kaperte.

Den Wert der gekaperten Schiffe schätzt die 
.Limes" wie folgt: „Appam" hatte, wie die
Bank of Vritish Westafrica mitteilte, Gold im 
Werte von etwa 745 000 Mark an Bord. Die 
Ladung war über 3 Millionen Mark, das Schiff 
Mindestens 8 weitere Millionen Mark wert. Die 
„Cordridge" wird mit ihrer Ladung Kohlen und 
Fracht aui etwa 2,04 Millionen Mark geschätzt. 
Die 6 Dampfer „Farringford", „Dromonby", 
„Author", „Trader", .Mriadne" und „Clan 
MactaoiH" bewertet man, niedrig gerechnet, auf 
11,32 Millionen Mark, ihre Ladung auf 18,30 
Millionen Mark, der Verlust dieser 6 Schiffe 
nebst Ladung belauft sich also mindestens auf 29,6 
Millionen Mark. Mithin der Gesamtwert oer 8 
Schiffe auf 38,385 Millionen Mark. „Clan 
Mactavish" hatte Fleisch und Wolle, „Farringford" 
Kupfererz, „Tmider" Zucker, „Ariadne" Weizen. 
„Author^ Stückgüter für Südafrika geladen.

Die Kruppschen Feldküchen für die rumänische 
Armee.

Das VuLarester B latt „Viitorul" gibt eine 
Darstellung der kürzlich vom Senator Orescu be­
sprochenen Angelegenheit der Kruppschen Feld­
küchen. Mitten im Versuche, die Armee mit Feld­
küchen zu versehen, die sich im Feldzuge 1913 sehr 
gut bewährten,, brach der europäische Krieg aus. 
1l!m die Armee rasch mit Feldküchen zu versehen, 
wurde am 15. Okt. 1914 ein Vertrag abgeschlossen, 
in dem auch die Lieferung von 7000 Feldküchen 
vorgesehen ist. Der Lieferant erhielt dabei ver­
tragsmäßig außer dem Preise für die Feldküchen 
auch die Ausfuhrbewilligung für Getreide zum 
Preise von 2000 Lei pro Bahnwagen, also um 200 
brs U0 L?!, wirrer als damals die Preise standen. 
?^^?tdkuchen wurden Lei Krupp in Berndorf be­
stellt, da die rumänische Kriegsverwailtung mit den 
von dort gelieferten Feldküchen bereits gute Er­
fahrungen gemacht hatte. Der Preis für das erste 
Tausend wurde mit 310 Lei 85 Vani pro Stuck 
festgesetzt. Der Preis für die restlichen 6000 Stück 
sollte mit Rücksicht auf den schwankenden Nickel- 
prers später festgesetzt werden. Im  Zhrril 1915 ver­
engte Krupp eine Preiserhöhung von 400 000 Lei, 
me zugestanden und -voim rumänischen Finanz- 
mrnrsterruin in eine Ausfuhrbewilligung für 480 
-öahirwagen Getreide umgewandelt wurde und 
M ar für die Zeit, zu der das Ausfuhr-verbot auf 
Getreide aufschoben wäre. Alle 7000 Feldküchen 
Amen in tadellosem Zustande an, wofür 1130 
AahnWkgen Getreide ausgeführt wurden, deren 
Ausfuhrtaxe in Gold gezahlt wurde. Diese Feld- 
M e n  dienen für eine Armee von 300 000 Mann. 
Fre Kriegsverwaltung bestellte im Inlands 1000 
Alummrum-Feldküchen, die auch gut sind Wie 
notwendig indessen die ausländische Bestellung 
war, floht aus dem Umstände hervor, daß die 

Armee vcim Inland mit nur 500 Küchen 
verschon worden wäre, statt mit 7509, die sie heute

Das betrunkene Marseille.
6 - 2 «  A?Eren Worten geißelt SSailles in 

.M ctmre" genannter Zeitung die 
^  Marseille eingerissen find. 

,,̂ ZN M arseille, hergt es dg, sitzen in -allen

. Der blaue Anker.
Roman von E l s r i e d e  Schulz.

^  "" (Siachüiua verboten.)<63. Fortfttzung.)
Erich Wölflin sprang auf. als die beiden 

Frauen eintraten.
„Welche Ehre erweisen Sie mir, gnädiges 

Fräulein! Ich danke Ihnen!"
Sie reichten sich die Hände und ließen sie 

Nicht los.
„Ich werde Ihnen frisches Wasser bringen, 

Herr Baumeister."
Die Alte nahm die Karaffe und ging still 

hinaus.
iSi« waren allein.
Erich beugte sich über die Nein« Hand, 

ore er noch immer festhielt, und küßte sie.
»Wie glücklich bin ich, Herr Wölflin", 

hauchte Susann« errötend, „daß Sie so weit 
f tE e  lZott ^  — wäre um Sie fast ge-

das Wort heraus war, erschrak sie vor 
l ck> selbst. Sie sah ihn verwirrt an. Sein 
ih r " " ^  ^nge ruhte träumerisch glücklich aus

S usanne?"^" mich gelitten, — Fräulein

k?»2?^n^°K ath rin  kam zurück und ordnete 
„ . . dort. Sie brachen das Gespräch ab 
um sahen sich nieder an.

«Äus Wiedersehen, Herr Wölflin!"
. 'L a u ch en  Dank für Ih re  gütige Aufmerk- 

gnädiges Fräulein. Bitte empfehlen 
Ere mrch Ihrer Frau Mutter."

Daheim gab Susanne der Mutter einen 
kurzen -erricht über das Beenden deg Bau- 
m«rsters.

„Zum Richtfest Will Herr Wölflin wieder
ganz auf fernem Platze sein. M ildem  Arm
rn der Brnde."

28. Kapitel.
M it Spannung verfolgte alles in Bronin 

dre Zeitungen, auch Leute, die früher in ihrem 
ganzen Leben kaum ein B latt in die Hand ge­
nommen hatten. Und wer nicht lesen konnte

Knetpen Urlauber und Soldaten Herum, die hier 
ihre müßige Zeit verbringen, wenn sie nicht in den 
Straßen flanieren. Abends erstrahlen alle Kneipen 
der Stadt in tagheller Beleuchtung. Lärm, 
Streitereien, wüstes Gejohle und Messerstechereien 
gehören zur Tagesordnung. Die Fälle von Trun- 
kercheit und Gehorsamsverweigerung mehren sich in 
beängstigender Weise. Die Schamlosigkeit dieses 
Kirmeßrummels fft nachgerade unerträglich ge­
worden. Wir sind mitten inn Kriege und vom 
Feinde bedroht. Tausends von Familien in 
Trauerkleidern haben ein heiliges Recht aus 
Achtung ihres Schmerzes. Wohl haben die M ili­
tärbehörden Maßregeln ergriffen, die daraus ab­
zielen, die Disziplin zu festigen, die Würde der 
Uniform zu wahren und die Gesundheit der Leute 
zu schützen. Aber auf diese Maßregeln antworteten 
die Kneipwirte mit einer ebenso unverschämten 
wie lächerlichen Kundgebung. Sie wissen, daß sie 
eine Legion darstellen, eine Macht im Staate, mit 
der man rechnen muß, und die sich nicht wider­
standslos zerbrechen läßt. Sie sind stark durch die 
Furcht, die sie andern einjagen, und die Interessen, 
die sie verkörpern. Die Kneipenwtne sprechen als 
Herren. Sie senden den Truppen „das Zeugnis 
ihrer Bewunderung", sie fügen den Menschen­
rechten aus eigener Machtvollkommenheit den 
Paragraphen Lei, daß „jedermann das Recht habe, 
sich mit Absinth und ähnlichen Dingen zu ver­
giften" und sie behandeln als Verräter, die sie der 
Volksrache denunzieren, alle diejenigen, die da zu 
sagen wagen, daß der Alkohol die Menschheit ent­
arten lasse. Um das Maß voll zu machen, be­
schimpfen sie den General L'Amade und beschließen, 
über seine Erlasse zur Tagesordnung überzugehen 
und aus seine Strafandrohungen mit dem Streik 
zu antworten I" — Da scheinen wirklich nette Zu­
stände zu herrschen.
Die Verwüstungen i . , Warschauer Könlgsschlosse.

Am letzten Sonntag hielt der bekannte Histori­
ker und Kenner der polnischen Altertümer Alexan­
der Kraushar in Warschau einen Vertrag über die 
wechselnden Schicksale des Warschauer Schlosses. 
Die „Deutsche Warschauer Zeitung" berichtet 
darüber: Das Schloß, in dem seit Sigismund III . 
im Jahre 1619 die Könige Sigismund August, 
Stefan Batory, August von Sachsen und alle 
airderen bis zu Stanislaus August ihren Sitz 
hatten, konnte an Kunstwerken Seltenheiten aus­
weisen, wie man sie vergebens in anderen Schlös­
sern Europas sucht. Als die weltberühmte Gemälde­
galerie von Rubens in Antwerpen nach seinem 
Lüde zur öffentlichen Versteigerung gelangte, 
sandte König Ladislaus IV. einen Voten, dem es 
"lang , verschiedene Raritäten für das königliche 

hlog in Warschau zu erwerben. Ebenso hat 
König August von Sachsen das Schloß mit Kunst­
werken von Seltenheit bereichert. König Stanis­
laus August zog an seinen Hof den berühmten 
Künstler Bacciarellr, der die Porträts aller 
Herrscher Europas ausführte, die den großen könig­
lichen Empfangssaal schmückten und als Wunder 
angesehen wurden. Alle diese Schätze sind dem 
rutschen Wandalismus zum Opfer gefallen. Die 
berühmten Gemälde wurden seit 1832 teile ver­
schleppt, teils schonungslos vernichtet; jetzt sind 
noch einige dieser Schätze in den Aarenschlössern in 
Eatschina, Petersburg und Moskau zu scheu, 
manche der Gemälde von Rubens, um deren Besitz

— das waren viele aus der älteren  Zeit, wo 
es im Posenischen um die Schulbildung noch arg 
bestellt w ar — der horchte au f die Gespräche 
der andern.

Am Völkerhorizont ballte sich -in  Unwetter 
zusammen, das jahrelang hin ter den Wolken 
gehangen hatte, suchte sich jetzt zu entladen. 
Den schrecklichen Meuchelmord an dem öfterrer- 
chischen Thronfolgerpaar in Seraiewo hatte 
man auf B ro n in  fast vergessen, a ls  plötzlich 
Österreich und Serbien  in S tre it  kamen. Am 
24. J u l i ,  nachdem der a lte  Kaiser Franz den 
Serben sein ehernes U ltim arum  gestellt hatte, 
stand die europäische W elt in  den ersten F lam ­
men. Am Tage darauf bekam Rothkirch ein 
Telegramm seines russischen Schnitteragente» 
aus Kowno: „K ann Leute nicht senden. S tille  
Mobilmachung." Am nächsten Tage w ar die 
Nachricht da: „Die Leiden streitenden S taa ten  
machen mobil!" Und nun kam es Schlag aus 
Schlag. Kaiser W ilhelm  kehrte in E ilfahrt 
von seiner Nordlandreise zurück. Österreich er­
klärte Serb ien  den Krieg.

E in  verzweifelter Schrei ging um den Erd­
ball. Jeder fühlte, daß ein furchtbarer S te in  
in s Rollen gekommen w ar. Wehe, wen er zer­
schmetterte!

Am letzten Ju lita g e  erreichte di« S p an ­
nung den höchsten Grad. I n  den Großstädten 
des K ontinents kochte es. Auf den S traßen 
wogten di« Leidenschaften. Selbst die weib­
liche W elt wurde mitgerissen und sah starr das 
Entsetzliche nahe kommen.

Da fiel der erste Blitzschlag.
D as deutsche Reich in  Kriegszustand erklärt.
Nun gab es wohl kein Entrinnen mehr.
Kaiser W ilhelm  sprach zu den B erlinern  

von der „schweren S tunde, die uns das Schwert 
in  die Hand drückt."

Die hin terhältigen U nterhandlungen der 
D iplom aten wurden m it Spannung und M iß­
trauen  verfolgt. Jede Sekunde erw artete man 
den Funken, der in  das Pulverfaß  fallen 
mußte.

Sibirien ein Bild, das nach genauer Untersuchung 
als eine der Raritäten von Rubens erkannt wurde 
und dessen Herkunft auf das königliche Schloß in 
Warschau zurückzuführen Ist. Das Bild wurde ge­
kauft und im Museum des Fürsten Ezartoryski in 
Krakau untergebracht. Von den Fresken und Frag­
menten, die das Schloß schmückten, ist keine Spur 
geblieben, nichts konnte dem Vernichtungsgeiste 
der russischen Eeneralgouverneure entgehen. Auch 
in den Räumen des Schlosses selbst wurde nichts 
verschont; in dem Saale, in dem die bekannte 
polnische Konstitution verkündigt wurde, war bis 
zuletzt ein Stall für Kosakenpferde eingerichtet, der 
Saal, in dem früher die Gesandten der europäischen 
Herrscher empfangen wurden, wurde in «ine Woh­
nung für die Dienerschaft der russischen Generale 
umgewandelt. Alle diese Verluste müssen als un­
ersetzlich bezeichnet weiden. Der Vortragende 
führte dem zahlreichen Auditorium verschiedene 
Lichtbilder vor und zeigte das Aussehen des 
Schlosses von innen und außen in seiner früheren 
Pracht wie auch im gegenwärtigen Zustande.

Zeitschriften- und VScherschau.
G e l ö s t e  W e l t r ä t s e l .  Di e  Naturwissenschast 

»nd christliche Offenbarung. Naturwissenschast und Wunder, 
Lurch die Naumvissenschast z»r Erkennt,,,» G ottes. B o»  
Professor Friedrich Zöllner T eil 3  u. 4  der Sam m lung  
„Die Brücke z»m Jenseits" 12 Teil» cplt. 6  Mk. —  ISO 
Seilen  1.30 Mk. portofrei (auch in» Feld). BerlagSanstalt
E . Abigt, Wiesbaden, —  D ie Naturwissenichaft hat in 
der Neuzeit mehr und mehr die Menschheit dem wahren 
ChrineiUiun entfremdet, ja die Schriften vo» Häckel und 
Ostwald a, habe» in den Köpft,, der Nichtstudierten 
mehr Unheil angerichtet als man denkt und zeigten ihre 
Wirkung in der KirchenaiistrittS-Bewegung. Durch den 
Krieg hat sich aber der gute Geist »nsereS Volke» znrück- 
gesiuiden ,u,d daheim wie in der Front hat man wieder­
erkannt : „D er al e G ott lebt noch," viele haben ihren 
Glaube» wiedergefunden. S o  ist auch die vorliegende 
Veröffentlichung ganz zeitgemäß und kann Forschenden, 
Gläubigen und Trauernden genauso wir Zw eifler» empföh­
le» weiden.

U » , s e i n e s  K i n d e »  W i l l e »  ist der T itel des 
neueste» R om ans von H e d d a  v o n  S c h m i d ,  der 
soeben a ls  1043. B ond von Kürschners Bücherschatz, der 
bekannlen von. Geh. H oirat Pros. Joses Kür,ebner be­
gründeten R om an- »nd NoveU en-Sam m lnng —  Hermann 
Hillger V erlag, Berlm -Leipzig — erschienen ist. D ie  
V ersalien», die durch eine größere Anzahl guter Romane 
»nd N ovelle» in weiteren Kreisen der deutschen Lesewclt 
bekannt geworden ist, bietet uns auch hier wiederum ein 
gut geschriebenes, fesselndes und spannende» Werk ihrer 
Feder dar. Auch dieser R om an ist gleich allen übrigen 
Bänden von Kürschners Bücherichatz vortrefflich dazu ge­
eignet, „m a ls  Liebesgabe a» unsere wackere» Truppen 
in s Feld geschickt zu werden. B ei dem billigen Preise von 
SO P 'g . ,  iür den, wie bekannt, jeder B and dieser S a m m -  
liuig in jeder Buchhandlung erhältlich ist, darf auch dem 
neuesten R om an der Dichterin Hedda vou Schmid die 
weiteste Verbreitung sicher sein.

„ I m  K a m p t  g e g e n  R u ß l a n d "  nennt W i l ­
h e l m  C o  » r a d  G o i »  o l l  die in nächster Woche bei
F. A . Blockhaus in Leipzig erst, einende Schilderung  
jeiner Abenteuer »n östlichen Feldzug, die zu den beide» 
andern Brock:,a,lösche» Kciegsbüchern vo»  Hedin und

An diesem Tag saß Herr von Saar oben bei 
Wölflin. Sie waren sich in den Wochen der 
Krankheit näher gekommen. Saar war täglich 
mehrere mal« oben.

Erich starrte vor sich hin.
„Unser Richtfest fällt also ins Wasser. Di­

rektor. Furchtbar, wenn es zu diesem Weltkrieg 
kommt! Millionen Frauenherzen werden heute 
zittern."

Saar erwiderte, finster lächelnd:
„Um mich zittert niemand."
„Sie haben niemand auf der Welt. der 

Ihnen
„Niemand! — Nicht einmal einen Hund 

habe ich. der mich vermissen würde. Meine 
Eltern starben früh, ich war ihr Einzig«!."

Erich sah ihn ergriffen an.
„Meine Mutter verlor ich auch sehr früh. 

Meinen Vater vor — ja, jetzt sind es volle 
neun Jahre."

„Ich hörte, Ih r  Herr Vater ist verun­
glückt?"

„Ich verlor ihn durch ein schreckliches Un­
glück."

Er erzählte ihm kurz die traurige Ge­
schichte.

»Zu seinem Geburtstag fahren wir immer 
noch an sein Grab. Ein schwerer Gang jedes­
mal, dieser Gang auf den stillen Friedhof von 
Niederwiesenthal."

Da sah Saar scharf auf.
»Wo ist Ihre Heimat?"
„Niederwiesenthal, ein kleines Dorf im 

Schlesischen, am Bober."
Saar war hastig aufgestanden. Er konnte 

die Aufregung, die ihn plötzlich ergriffen hatte, 
kaum verbergen. Er griff nach dem Hut.

„Dieser drohende Krieg —« sagte er kurz. 
„Man ist ja keine Memme, der erste in der 
Reihe ist jedenfalls der Saar. Aber es fährt 
einem doch in die Glieder. Auf Wiedersehen, 
Baumeisterchen, und Kopf hoch."

Erich sah ihm lange nnach. Was war in 
Saar gefahren?.

Wegener ein Gegenstück (ebenfalls zum Preise von 1 M .) 
bilden wird. —  Unter Hindenbnrg, Mackeilsen und Prinz  
Leopold von Bayern war der bekannte Romanschriftsteller 
Gomoll Augenzeuge der Zerschmetterung der russischen 
Dawpswolze. I n  engster Fühlung m it den deutschen und 
österreichisch-ungarischen Truppen hat er die denkwürdigen 
Tage von Lodz und Lowicz, von Gorlice-Tarnvw, 
PrzeniySl, Lemberg, Warschau und Nowo-Georgiew»k 
miterlebt und läßt nun seine Leser teilnehmen an dem 
gewaltigsten S iegeszuge, den die Weltgeschichte kennt.

Mlillilipsattiges.
( „ I s t 's  w a h r ,  s e i d  I h r  d e r  H e r r  

K r o n p r i n z ? " )  Beim letzten Besuch des Kron­
prinzen im O b e r e l s a ß  spielte sich in der 
Mühle bei Schöuenbuch, also zwischen Hagerthal 
und Hegenheim eine hübsche Begebenheit ab. Sie 
wird den „ B a s l e r  Na c h r i c h  t e n "  wie folgt 
erzähl.: „Die Autos hielten vor der Mühle, in 
nächster Nähe der Schweizer Grenze, und der 
Kronprinz begab sich mit den Offizieren ins In -  
nere des Hauses. Dort setzten sie sich auf die 
Osenkunst, um sich zu erwärmen. Die alte Mullers- 
siau erkannte ihren Besuch nicht, da sie aber »er- 
froren aussahen, gab sie ihnen ein Gläschen 
Schnaps und der Kronprinz verschmähte das 
tränk nicht. Indessen hatten sich draußen, durch 
die Automobile angezogen, einige Leute ver­
sammelt. M an erkannte den Kaisersohn und be- 
nachrichtigte die Müllerin. Diese eilte ins Zimmer: 
„Ist's wahr. seid Ih r  der Herr Kronprinz?" Der 
Angeredete bejahte. Frisch nahm die Frau die 
Gelegenheit beim Schöpf und klagte nun m allen 
Tönen, wie hart es für die alten Mullersleut« 
sei. die Wirtschaft durchzuhalten, da ihr Sohn un 
Krieg sei. „Der Herr Kronprinz könne mir einen 
großen Gefallen run, er könne mir meinen Sohn 
heimschicken." Der Gast notierte sich die Adresse 
des Gewünschten und versprach der Frau, daß sie 
ihren Sodn bald wiedersehen werde. Aufs freund- 
lichste verabschiedete er sich von den Alten. Drau­
ßen schüttelte er allen Knechten und Fuhrleu-en 
herzlich die Hand, sprach und lachte mit ihnen. 
Er schien in bester, fröhlichster Laune zu sem und 
gab ich ganz ungezwungen.

( U n f a l l  d e s  A b g .  F r e i h e r r n  v o n  
e ed l i t z  » n d  Ne u k i r c h . )  Der Reichs-und 

Landtaasabgeordnete Freiherr Octavio von Zed- 
litz und" Neukirch erlitt am Sonnabend Abend in 
B e r l i n ,  als er den Fahrdamm überschriet, ei­
nen Unfall, der aber zum Glück ohne ernste Fol­
gen geblieben zu sein scheint. Der 7chahnge Herr 
wurde von einem Postwagen derart angefaxwen, 
daß er stürzte und unter den W agen geriet. Bor-
übergehende Hoden ihn auf, doch lehnte er jcoe 
Hilfe mit dem Bemerken ab, keinen schaden er­
litten zu haben. Die Schuld soll die Fuhrerm des 
Postwagens treffen.

( Da s  E n d e  d e s  Ko n k u r s e s  W.  W e r t -  
h e i m  G. m. b. H.) Im  Konkurs der W. Wert- 
heim G. m. b. H. soll nunmehr die emzige nd 
zugleich Schlußverteilung erfolgen. Zur Vertei.uug

'  Dann trat die Schwester in seinen Gesichts­
kreis. Vor einigen Tagen hatt« er ein« 
Karte aus Bordeaux erhalten. Wieder nur ein 
kurzer Gruß. -

„Kind — Kind — wo bist du jetzt! Wo 
alles gegeneinander geht!" schrie er gequal 
und versank in ein dumpfes Sinnem

M it großen Schritten war Saar durch den 
Park gehastet. Immer wieder murmelt« er 
vor sich hin- als könnte er den Namen verges­
sen: „Niederwiesenthal? — Niederwissen-
H al?" > ,

S ein  Gesicht w ar hochrot, als er in seine 
Wohnung stürmte.

Vor dem Schreibtisch blieb er stehen  ̂ stützte 
sich mit beiden Händen auf die Tischplatte und 
starrte die Schubfächer an.

„Und ich muß es finden, ich muß! ,
Er zog die Echübe auf und wühlte in den

Papieren.

Ersetzte sich in den Schreibstuhl und grü-

^ " .L a l t  -  damals -  °«s M aus dem alten 
Bau hierher umzog. Die Kisten -  auf dem 
Boden!"

Er vannte die Treppe hinauf und zog in 
einer Kammer ein paar Krsten vor. Sre steck- 
ten voller Akten. Briefe. Zeitungem Endlich 
stieß er auf ein Paketchen. fest verschnürt und 
vevsiegelt. M it wilder Hast griff er danach, 
besah es. befühlt« es und stürzte wieder die 
Treppe hinunter. Die Schere flog knirschend 
durch den Bindfaden. Obenauf lagen «in paar 
vergilbte Zeitungsblätter. Er faltete sie mit 
zitternden Händen auseinander und las das

Sein Blick glitt di« Spalten hinunter« 
Saar blätterte um.

„Hier — da! Ich hab's! — Endlich — end-



auf 3898363,29 Mark vorrechtslose Forderungen 
sind 584304,40 Mark Massebestand vorhanden.

( E i n  E l b k a h n  m i t  r u m ä n i s c h e m  
M a i s  g e s u n k e n . )  Bei  T o r g a u  trieb M on­
tag früh infolge Nebels ein mit 18 000 Zentner 
rumänischen M ais beladener Elbkahn der öster­
reichischen N . M . Schiffahrtsgesellschaft gegen die 
Brücke, zerbrach und sank. Der größte Teil der 
Ladung im Werte von 540000 Mark gilt als 
verloren.

( E i n e  S t i f t u n g  f ü r  R e c h t s a n -  
wälte.) Der kürzlich verstorbene bayerische Reichs­
rat Adolf v. Auer hat in seinem Testament ins­
besondere dem Fond zur Unterstützung unverschul­
det in N ot geratener Rechtsanwälte des König­
reichs Bayern 100000 Mark gestiftet.

( Ü b e r  e i n e n  R a u b m o r d )  wird aus 
Pyritz vom 29. Februar gemeldet: I n D o e l i t z  
wurde heute früh die 70jährige Frau v. Alvens- 
leben im Flur ihres Hauses tot aufgefunden. Die 
Leiche trügt Würgemerkmale am Halse. I n  der 
Wohnung waren die Fächer des Schreibtisches 
und die Schränke durchwühlt. E s scheint Raub­
mord vorzuliegen.

( T r a g i s c h e s  E n d e . )  I n  L e m b e r g  
ging der ehemalige, 80 Jahre alte Diplomat 
Graf Wrokkowicz mit einer Kerze unvorsichtig um, 
wodurch Zimmerbrand entstand und er infolge 
dichter Rauchwolken erstickte, ehe die nötige Hilfe 
kam. Graf W . war in seiner Jugend als öster­
reichischer Attaches in P ar is zurzeit Napoleons III . 
angestellt gewesen. I n  den letzten Jahren war 
Graf W . von der politischen Tätigkeit fern und 
befaßte sich mit Wissenschaften und Poesie.

( E i n e  P r i n z e s s i n  i n  I t a l i e n  w e ­
g e n  L a n d e s v e r r a t s  v e r h a f t e t . )  D as 
florentinische „Nuova Giornale" berichtet von der 
Verhaftung der Prinzessin Alice Bourbon, Gattin 
des Hauptmanns Delprete und Schwester der 
österreichischen Erzherzogin, in Vimeggio, weil sie 
angeblich als Pflegerin verwundete Soldaten  
ausfragte.

( D ' A n n u n z i o  a m  A u g e  v e r l e t z t . )  
A u s Lugano wird depeschiert: Gabriele d'Annun- 
zio hat bei einem Fluge eine schwere Verletzung 
des rechten Auges davongetragen.

Verdun.
Verdun, eine der schönsten S täd te  Frank­

reichs, m it prächtigen Kirchen und Palästen  
geschmückt, kam im Jah re 1552 an Frankreich. 
I m  westfälischen Frieden wurde diese S tad t  
m it ihrem ganzen Gebiet sowie m it den beiden 
deutschen B istüm ern  T ou l und Metz sndgiltig  
und in  aller Form an Frankreich abge­
treten. Von den Franzosen wurde diese S tad t  
stark befestigt. Besonders der berühmte 
Festungsbauer V auban, der einen großen T eil 
der französischen Festungen geschaffen hat,

zeigte auch hier sein« Kunst. D ie  Festung 
V erdun wurde schon mehrfach von Deutschen 
besetzt. Am 2. Dezember 1792 zogen die 
Preußen in  die S ta d t ein. I m  K riege 1870 
ist die Festung am 25. Septem ber zerniert 
worden. Am 13. Oktober begann die B elage­
rung, und am  8. Novem ber mußte di« Festung 
kapitulieren. Nach dem Frankfurter Frieden  
ließen es sich die Franzosen angelegen sein, die 
Festung auf stärkste auszubauen. „ .

( E i n  A n s c h l a g  a u f  B j ö r n s o n ? )  Nach 
einer Meldung aus K r i s t i a n i a  traf dort B jöm  
Björnson aus Stockholm ein und begab sich sofort 
in ärztliche Behandlung. E s verlautet bestimmt, 
er sei auf seiner Vortragsreise durch S c h w e d e n  
das Opfer eines Anschlages geworden. A ls er 
in einem ungenannten schwedischen Ort nach ei­
nem deulschfreundlichen Vortrug sein Automobil 
besteigen wollte, stürzte ein R u s s e  auf ihn zu 
und fügte ihm mit dem Dolch mehrere gefährliche 
Stichwunden an Stirn  und Nase zu. Björnson 
befand sich einige Zeit in Stockholm in ärztlicher 
Behandlung. Er befindet sich jetzt auf dem Wege 
nach seinem Heim in Aulestad, um dort seine 
vollständige Genesung zu suchen.

( 5 0 0  M e t e r  t i e f  a b g e s t ü r z t  o h n e  
S c h a d e n  z u  n e h m e n . )  A ls der Kapuziner- 
pater Feldkurat Kassian Neuner bei seinen S o l­
daten i» einer Höhe von über 3000  Meter eine 
Messe gelesen hatte und dann zu T al steigen 
wollte, sahen die Soldaten zu ihrem Entsetzen, 
wie der Pater plötzlich stürzte und mit dem Kops 
voran über ein 500 M eter langes Schneefeld hin- 
untersauste. Alle hielten ihn für verloren, a ls der 
Pater plötzlich sich aufrichtete und ruhig seines 
W eges ging. Er hatte wunderbarerweise nur 
leichte Verletzungen davongetragen.

( D i e  P a p i e r n o t  i n  L o n d o n )  ist so 
boch gestiegen, daß die Londoner Blätter alle 
ihre Ausgaben um vier bis sechs Seiten ver­
ringerten. Die englischen Bäcker fordern im I n ­
serat ihre Kundschaft auf, daß sie ihr eigenes 
Packpapier beim Einkauf von Backwaren mitbrin­
gen sollen.

Z S ß M S M f f S K
/ri/c/l s/s L/s-es§a-s /M /-e/e/s 
X l/m 5s/ch,ortö/-/s/ portoü-e/.-

Nachstehende
Bekanntmachung

Die Dampfkefselbesitzer im Regie­
rungsbezirk Marienwerder sind ge- 
mäß § 42 der Ministerialanweisnng 
vom 16. Dezember 1909, betreffend 
die Genehmigung und Untersuchung 
der Dampfkessel verpflichtet, dem mit 
der Beaufsichtigung der Kessclanlagen 
im staatlichen Austrage betrauten 
Dampfkessel - AsLerwachungsvereme 
in  Danzig sowie der zuständigen 
OrtspoliZeibehörde von jeder in 
ihrem KesselbesLtzsLande eintretenden 
Aenderung alsbald Anzeige zu 
machen. Veränderungen, welche nicht 
bis zum 1. April angemeldet worden 
sind, werden bei Ausschreibung der 
Jahresbeiträge (Revisionsgebühren) 
nicht berücksichtigt. Eine Rückerstattung 
hiernach etwa zu viel erhobener 
Jahresbeiträge findet nicht statt.

Aus der Nichtbeachtung obiger 
Vorschrift können den Kesselbesitzern 
unliebsame Weiterungen und pekuniäre 
Nachteile erwachsen.

M a r i e n w e r d e r
den 24. Februar 1916.

Der Regieruugs - Präsident.
wird hierdurch in Erinnerung ge«

 ̂bracht.
Thor» den 27. Februar 1916.
Die Polizei-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Acker- und Wiesenverpachtmrg. 
Folgende P arzellen  kommen von  

sogleich zur Verpachtung: 
Ziegelei-K äm pe: 

Ackerparzelle Nr. 11a, Größe 
2-/2 lla.

Okraszyner K äm pe: 
W iesenparzelle Nr. 8, Größe 1,25 ka, 

W iesenparzelle Nr. 16, Größe 
0,32 da.

Gut W eißhof:
! Ackerparzelle Nr. 9, Größe 3,82 da  

' (Lei N eu-W eißhof), 
Ackerparzelle Nr. 30 b is  33, Größe 
zus. 31,67 da (un w eit der Culiner 

Chaussee),
! Ackerparzelle Nr. 38 und 40, Größe 
lje 2,5 da (unw eit des G u tsgeh öfts). 
! Auskunft erteilt Herr Förster 
N e i p e r t  in  Forsthaus Thorn. 

Thorn den 18. Februar 1916. 
Der Magistrat._______

Bekanntmachung.
Der jährlichen Revision wegen bleibt 

die Stadtbücherei vom 15. März bis 
3. April geschlossen. I n  der Zeit 
vom 1. bis 14. März sind sämtliche 
aus der Bücherei entliehenen Werke 
zurückzuliefern. Eine Bücherausgabe 
findet dann nicht mehr statt.

Nach Wiedereröffnung der Bücherei 
am 3. April müssen die Ausweis- 
karten erneuert werden.

Thorn den 19. Febrnar 1916.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
2 Pachtstellen

auf dem städtischen Grundstück 
Okraszyn bei Thorn, bestehend aus 
12 '/, M orgen  Ackerland, W iese und 
W eide, nebst W ohnung, S ta ll-  und 
Scheunengelaß, sind von sogleich 
zu vergeben.

Auskunft erteilt Herr Förster 
N e i p e r t  in  Forsthaus Thorn. 

Thorn den 18. Februar 1918. 
Der Magistrat.

M
öd!. Zimmer» m. auch ohne Pension 
gleich zu haben. Brückenstr. 16, L.

R L b M Ä L S  M M L «  -
IM M W M I!M M »M IIIM W U I»M M iii»W lIM »W III«  I

r t b - l d l  N l  E U

k e b le n c k s  o d e r  n i c k t  L u s r e ic l ie n c k e

b e k e k t  m a n  a mKaiser VAielin-LtrsL« 35
t lu rc l i

I!l!MMIIW!MWII!IiI!IWIi»W

H e iL ä s m p k  m it  V e n t i l s t e u e r u n g  » L M e m  l .e n t r "
stationär vn«j kakrbar bis 1000

W M K W ,
verzinkt und emailliert,

gußeiserne eml. Keffelöfen, 
KWkeffel, 
RöhrtSrerr,

als Ersatz für beschlagnahmte Gerate,
empfiehlt

? L N !  V a r r s k  H o r n ,
Altst. Markt 21. —  Fernsprecher 138 .

Aufgrund besonderer Ermächtigung der Landwirt- 
schastskammer Danzig kaufen wir jedes Quantum Speise­
kartoffeln und erbitten Angebote.
U t z n ä v r s d a u s t z n  L  N l l l s e e .

B in  Kommissionär der Landwirtschastskammer für die P ro­
vinz Westpreußen und kaufe, ohne Bindung an die Höchstpreise, 
zur sofortigen oder späteren Lieferung jede M enge

Speise-Kartoffeln
und bitte um gefällige Angebote. Abnahme kleiner Posten täg­
lich auf meinem Hofe gegen sofortige Bezahlung.
kaul Lorrmann, Wüstt (ist. Blikstil Hl.) Kttchr.U.
2 leere Zimmer ^ evtl. mit
^  ........ . u».°- IM  mW. Ammer. « .m ch -M .
L 9 7  an die Geschäftsstelle der »Presse".' zu vermieten. Breiteste. 33, 3 Tr.

weueymlgt sur die ganze preußische Monarchie

des deutsche« Zentral-Komitees M  Bekämpfung der Tuberkulose.
Ziehung am 17. und 18. Mär, ISIS.

8702 Gewinne im Gesamtbetrage von Mk.

« M » «  1 2 3  0 0 0
bar «nd ohne Abzng zahlbar. 

G e w i n n - P l a n :
1 Gewi nn. . . . . . . . . .
1 Gewi nn. . . . . . . . . .
1 Gewi nn. . . . . . . . . .
8 Gewinne zu je 1000 Mk.
6  Gewinne zu je '

30 Gewinne zu je 
«0 Gewinne zu je 

150 Gewinne zu je 
550 Gewinne zu je 

2900 Gewinne zu je

500 Mk. 
100 Mk. 
50 Mk. 
20 M . 
10 Mk. 
5 Mk.

60 000 Mk. 
20 000 Mk. 
10 000 Mk. 

3 0 0 0  Mk. 
3 000 Mk. 
8 000 Mk. 
3 000 Mk. 
3 000 Mk. 
5500  Mk. 

14 500 Mk.
3702 Geminue mit zusammen . . . . .  125000 Mk.
HMiitten-Lose ru 3  Mk.

»ahm« 22 Ps. teurer.
Bestellungen erfolgen am besten auf dem Abschnitt einer Postanweisung, di« 

bis zu S Mark nur 10 Ps. kostet und sicherer als ein einfacher Bries ist.

Dom brom ski» köchl. Ättttik-Kimhilikr.
Thorn, Breitestraße 2. Fernspr. 1036 .

» s k -«. lliMiiIeiüeii
I aller Art. wie Katarrhen, tuberkulöse» Erkrankungen, Asthma rc. erzielte», wie 
I zahlreiche Mitteilungen von Ärzten. Apothekern und Leidende» einwandfreio - - , , . . « .  R o t o l in - P M e n
S hörten auf; Appetit u. Körpergewicht hoben fich rasch! allgem. Wohlbefinden 
k stellte fich ein. -  Erhältlich die Schachtel zu 2 M. in allen Apotheken: wenn 
I nicht vorrätig, auch direkt von uns durch unsere Dersandapotheke.
I Ausführliche Broschüre kostenfrei. ,„«» L .li»sv«.

LL. Waldstraße 31.1 zu vermieten.

Hmdenburg-
Gedenk-Taler» sowie solche mit dem 
Doppelbildnis des deutschen und öster­
reichischen Kaisers, den Bildnissen des 
deutschen Kaisers, des bayrischen Königs, 
des sächsischen Königs, des deutschen Krön« 
Prinzen, dem Fregattenkapitän von Müller 

von der „Emden*.
Ferner: B isrrrnrrk-Jaiirhundeet-Jubi- 
täumSLater. Otto SSeddigen, Kapitän- 
leutnant, Führer der Unterseeboots 

I I  S und I I  29.
A ls neueste P rä g u n g :

M a c k e n s e u ,
des Beiiegers der Runen in GaiizkNt. 
Jedes Stück mit 4,50 Mk. zu haben im
Lotterie-Kontor Thorn

B reiteitr. 2. Fernsprecher 1036.

Treibriemen, Riemen- 
wachs, Riemen- und 

Lederschmiere,Riemeu- 
verbinder usw.

empfiehlt *

M W s U M .
Seglerstraße 31 — Tel. SS.

2  D ie  n eu ere ^

* Drogerie *
der* «>

r SmbM kmisilt r
r ttlök-kttZMi! r

ist äio
z

*r*r
i
r.

von

llermsllll Nsül>,
A le l l le n s t r .  109.

vunirelkainm er rnr 
r-c treien  LenntrunZ.

r
*

W
nW Im  M / S L S L
eutel 30 Pfg., 3 Stück 85 Psg., Wieder« 

verkäufer Rabatt, empfiehlt
R>U»LA» Ö l»«««», Seglerstraße 22.

k k s u m s t S s -
wns, Isobias, OLedt lrännen 8ie selbLt 
bekLmpLen. lad. niodt« verlcaukev. k'ür Ausklinkt I'reiwLrtce deikÜKSn. 
S i - s n ä t ,  Lrlexssekuldeawtor a. v.,

s » n «  ». s .  öLS, 44.

Dsriüeiüell,
speziell chronische, auch Hautleiden beh. 
mit nachw. Erfolg ohne Einspritzung,

Slrobandftr. 1. Berlin, Llfafferstrabe°36^ " b r S v r .


